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Nach Rußland unterwegs. 
Der Genoſſe Carl Pollmerhaus, der die Hilfs⸗ 

expebitivn bes Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bunbes nach Rußland lettet, ſchreibt uns aus Riga: 
Unſer Schiff „Chriſtian Ruß“ mit ſeiner Vadung an 
Lebenszmitteln, Medikamenten und Kletbung, im gan⸗ 
zen 1100 Tonnen, die für die ruſſiſche Hilfsaktion bes 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes Amſterdam be⸗ 
ſtimmt iſt, landete am 2. Januar vormittags in Riga, 
Die Umladung in ruſſiſche Waggons ging flott von 
ſtatten. Es ſind 64 Waggons, von denen 28 ſchon am 
3. Januar und 24 am b. nach der ruſſiſchen Grenz⸗ 
ſtatlon abgingen. Der Reſt folgt wegen eines da⸗ 
zwiſchenliegenden Feiertages erſt am Sonnabend, den 
7. Januar. — — öů 
— An der Grenze werden zwei Züge daraus zuſam⸗ 
mengeſtellt, ſie gehen dann gemeinſam über Moskau 
nach dem Tſchuwaſchengebiet. Kaſan, Tſebokſary die⸗ 
nen als Stützpunkte. Die Bezirke Turlema, Urmart, 
ſeuleä⸗. Vurnary und ZIbreſſi ſind die Verteilungs⸗ 

jellen. — 
In dieſem Diſtrikt befinden ſich zirka 108 000 hun⸗ 

gernde Kinder. Auf beiden Seiten der Eiſenbahnlinie 
Moskau—Kaſan werden Kiichen errichtet werden. In 
etwa 14 Tagen gedenken wir an Ort und Stelle zu ſein. 
In dieſem kurzen erſten Reiſebericht dürfen wir 

vor allem der Rigaer Genoſſen und Gewerlſchaftskolle⸗ 
gen nicht vergeſſen. Sie verdienen großen Dank für 
ihre Mübewaltung, vor allem die Genoſſen Moritz, 
Weſtkalen, Vyfny, Kalnin und'andere Genoſſen, ins⸗ 
beſondere dieienigen, die uns bei der Beauffichtigung 
der Entiadung behttflich waren. (ww 

Hervorgehoben zu werden verdient das entgegen⸗ 
kommende Verhalten des Finanzminiſters und des 
Miniſterpräſidenten, mit denen ich eine Rückſprache 
nehmen mußte. 
. Die amerikaniſche Relief Adminiſtration (Hilfs⸗ 

komitee Nanſen) entlud zur gleichen Zeit ein Schiff 
von 1900 Tonnen Lebeusmittel für Samara, auch ſie 
fand verſtändnisvollſtes Entgegenkommen der Be⸗ 
hörden. ů 
Nicht unintereſſant iſt, daß ich geſtern Gelegenheit 
hatte, die lettiſchen Genoſſen auf ihrem Parteitag zu 
begrüßen. 

Aus dem Organiſationsbericht, den der Genoſſe 
Kalnin gab, ging hervor, daß trotz der wirtſchaftlichen 
Kriſe, die in Lettland infolge der Kriegszerſtörung der 
geſamten Induſtrie herrſcht, die Soztaldemokratiſche 
Partei Lettlands in ihrer Organiſation ſtabil geblieben 
ſei. Der hohe Geldkurs, der künſtlich aufrechterhalten 
wird, geſtattet der noch vorhandenen Induſtrie nicht, 
zu konkurrieren. Die Sozialdemokratiſche Partei iſt 
geſpalten in Regierungsſozialiſten, Sozialdemokratiſche 
Partei und Kommuniſten. Die Regierungspartei iſt 
eine Minderheit, ebenfalls bie Kommuniſten. Letztere 
können nur illegal arbeiten, weil ihre Organiſation 
verboten iſt. Für die Sozialdemokratiſche Partet iſt 
deshalb der Kampf gegen die Kommuniſten ſehr ſchwer 
zu führen, weil ſie unter ſolchen Verhältniſſen leicht 
Gefahr laufen, der Denunziation bezichtigt zu werden. 
„Der Genoſſe Stefonpak überbrachte dem Parteitag 

die Grüße der menſchewiſtiſchen Partei Rußlands. Er 
meinte, je opportuniſtiſcher die Bolſchewiki in Rußland 
würbden, deſto ſchlimmer wüteten ſie gegen die Menſche⸗ 
wiſten. Alle Genoſſen ſchmachteten im Gefängnis. 

Der Parteitag nahm eine Reſolution an, die gegen 
dieſe Schmach proteſtiert. 

Der Parteitag machte in der Behandlung taktiſcher 
Prypbleme einen durchaus einheitlichen Eindruck. Auch 
die Frage der Koalition betrachten alle führenden Ge⸗ 
noſſen als eine Frage der Taktik und nicht des 
Prinzips. 

Die wirtſchaftliche Lage Lettlands iſt, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, nicht günſtig. Riga iſt von einer Einwohnerzahl 
von 560 000 vor dem Kriege auf 150 000 geſunken. 
Verdienſtmöglichkeiten gibt es durch die Arbeit im 
Rigaer Haͤfen, beſonders durch die Ausfuhr von Holz. 
Mit Bangen ſieht man ſchon der vollſtändigen Ent⸗ 
holzung Lettlands entgegen. Die Induſtrie iſt voll⸗ 
ſtändig vernichtet. Von den über 100 000 Induſtrie⸗ 
arbeitern ſind nur zirka 20000 übriggeblieben. Die 
Vabrikgelände zeigen entweder eine gähnende Leere 
oder ſie ſind mehr oder weniger zerſtört. Die Ver⸗ 
dienſte der Arbeitnehmer ſchwanken im Durchſchnitt 
zwiſchen 60—120 Rubel für Frauen und 120—200 Rubel 
für Männer vro Tag. Der Reallohn iſt auf ein Drittel, 
ja bis auf ein Viertel geſunken! 

Von allen Reiſenden wird behauptet, daß Riga die 
teuerſte Stadt Europas ſei. — 
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Von dem Aufſchwung der wirtſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Rußland und dem Weſten, von dem jetzt 
alles ſpricht, erhofft man auch hier neue, beſſere Zeiten. 

  

Die europäiſche Wirtſchaftskonſerenz 
ö in Genua. 

Der interalltiierte Ausſchuß der Konferenz von 
Cannes, der die Bedingungen feſtſetzen ſoll, unter 
denen die Konferenz in Genua zuſammentreten wirb, 
hat geſtern unter dem Vorſttz Loucheurs ſeine erſte 
Sitzung abgehalten. Er hat den Text der Einladung 
feſtgelegt, die an die verſchiedenen Mächte gerichtet 
werden ſoll. Eine beſonbere Mitteilung wird an die 
Sowjetregierung ergehen, in der deren Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Bedeutung der Verpflichtungen 
hingelenkt werden ſoll, die der Oberſte Rat von ihr zu 
verlangen beſchloſſen habe. Der Ausſchuß hat ferner 
das Programm der Konferenz von Genua aufgeſtellt, 
das ausſchließlich ökonomiſche und finanzielle Fragen 

umfaßt. Zu der Konferenz werden auch die Vereinigten 
Staaten eingeladen werden, obgleich es ſich um eine 

Konferenz von Vertretern der europäiſchen Nationen 

handelt. öů‚ 

Tſchitſcherin erklärte dem Oberſten Rat in einem 
Funkſprurch, daß die Lage von Genua als Ort der Wirt⸗ 

ſchaftskonferenz Schwierigkeiten mit ſich bringe. Er 

verlange von der Konferenz, daß ſie anſtatt Genna 
London beſtimme. Dieſe Mitteilung, die in alliierten 
Kreiſen für ztemlich unangebracht gehalten wird, ſoll 

tubeantworteét bleiben. — öů 
Ueber die Stellungnahme⸗Rußlauds zu der Kon⸗ 

ferenz wird noch berichtet, daß in der Sitzung des 

Rates der Volkskommiſſare der Meinung Ausbruck ge⸗ 

geben wurde, daß die perſönliche Einladung an Lenin 

dem Zweck dienen ſoll, einer Fühlungnahme mit der 

Sowjetregierung aus dem Wege zu gehen. Lenin wird 

übrigens nicht ſelbſt an der Konferenz teilnehmen, ſon⸗ 

dern Rußland wird eine Abordnung des allruſſiſchen 

Zentralexekutivkomitees entſenden. 

Frankreichs Miniſterrat gegen Briand. 

Briand hatte mit ſeiner Zuſtimmung zu der Einladung 

Rußlands den bisherigen franzöſiſchen Standpunkt preisge⸗ 

geben. Die Mehrheit des franzöfiſchen Miniſterrates hat 

die Stellungnahme Briauds gemißbilliat. 

Der Miniſterrat ſoll den Veſchluß nefaßt haben, daß 

Sowjctrußland ſich ehrenwörtlich verpflichten ſoll, alle Beſtim⸗ 
mungen der Reſolution bes Oberſten Rates vom 6. Janhar 

vorbehaltlos anznerkennen, ehe es zur Teilnahme an den 
Verhandlungen der Wirtſchaftskonferenz ii Genna zuge⸗ 

laſſen werde. 
Dieſe Desavonierung Briands, ber ſich dem engliſchen 

Standpunkt angeſchloſſen hatte, dal die Anerkennung der 
Reſolution durch Sowjetrußlanb anf der Konkerenz in Genua 
gentüge wurde am Nachmittan in Cannes bekaunt. Briand 
warn über die Nachricht ſehr erregt. 

Der Beſchluß des Miniſterrats würbe einen Trinmph der 
Gegner Briauds, der extremen Nationaliſten, bedeuten. Ob 
der Konflikt weitere Folgen haben wird, lätzt ſich zur 

Slunde noch nicht ſagen. 
Ee 

Der franzöſiſch⸗engliſche Garantievertrag. 
Da Briand in vielen Fragen den bisherigen fran⸗ 

zöſiſchen unverſöhnlichen Standpunkt hat aufgeben 

müſſen, hat er in der Kammer heftige Angriffe der 

nationaliſtiſchen Rechten zu erwarten. Da er aus den 

Verhandlungen von Cannes aber auch gern mit einem 

für Frankreich ſichtbaren Erfolg heimkehren wollte, 

ging ſein Beſtreben dahin, das ſchon lange von Frank⸗ 

reich gewünſchte Bündnis mit England zu verwirk⸗ 

lichen. Lloyd George hat ſich dieſem Bündnisplan nicht 

abgeneigt verhalten. Ueber den Inhalt des Bündnis⸗ 

vertrages, der als ein Garantievertrag gelten foll und 

der Frankreich die Hilfe Englands bei einem Angriff 

von Deutſchland ſichert, meldet der Berichterſtatter des 

„Echo de Paris“: Der Pakt enthalte die Verpflichtung 

Englands, im Falle eines nicht provozierten deutſchen 

Angriffs Frankreich mit all ſeinen Streitkräften zu 

Unterſtützen und ſichere die Erfüllung der Artilel 42, 43 

und 44 des Friedensvertrages von Verſailles. Aus 

dein engliſchen Text gehe hervor, daß der Eintritt deut⸗ 

ſcher Truppen in verboteneß Gebiet nicht ipſo faeto den 

Eintritt Englanbs in den Krieg bedeuten würde, Eng⸗ 

land ſei auch frei, den Umſtänden Rechnung zu tragen 

und zu erklären, oh nach ſeiner Anſicht der caſus 

ſocdcris eintrete oder nicht. ů 

Lloyd George hat den Plan aufgeſtellt, zwiſchen 

Deutſchland und Frankreich eine entmilitariſierte Zone 

feſtzulegen. Nach weiteren Blättermeldunaen wird 

  

Mittwoch, den II. Januar 1922. 
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13. Jahrgang 

es möglicherweiſe einige Zeit dauern, bis der Ga⸗ 
rantievertrag endgültig zuſtande kommt. Lloyd George 
habe Briand auseinanbergeſetzt, daß er nicht nur die 
Anſicht ber engliſchen öffentlichen Meinung und des 
britiſchen Parlaments in Betracht ziehen muß, ſonbern 
auch die der Dominions, und daß der Vertrag ſo ge⸗ 
ſchaffen ſein muß, daß ſowohl England als auch die 
Dominions davon überzeugt ſeien, es handele ſich um 
eine Friedens⸗ und nicht um eine Kriegsübereinkwaft. 
Großbritannien könnte wegen des Vertrages nicht 
ſeine geplante Friedensſtärke vermehren. Die Ans⸗ 
dehnung der Garantie auf Polen würde im britiſchen 
Reich keine Unterſtützung finden. Dies ſei für 
manchen Teil der franzöbſiſchen öffentlichen Meinung 
ein wunder Punkt. Donn es bedeute nach Anſicht der 
Franzoſen, daß, wenn Deutſchland Polen angreife und 
bieſes kraft des Abkommens des Präſidenten Pilſudski 

und Millerand Frankreichs Unterſtützung verlange, 
der engliſch⸗franzöſiſche Vertrag nicht in Wirkfamkeit 
treten würde. 

  

Die Einigungsfrage in Leipzig. 
Dem „Vorwärts“ wird aus Leipzig berichtet: 
Das Problem der Einigung beherrſcht wei⸗ 

ter die Beratung des U.S.P.Parteitages. Es iſt babet 

gegenüber früherxen Tagungen der Unabhängigen ein 

Unzweifelhafter Fortſchritt feſtzuſtellen. Von einer 

Einigung ausſchlleßlich auf dem Boden der Grundſätze 

der I1.S.P. iſt nicht mehr die Rede. Wohl kann man bei 

manchen Rednern eine Verzerrung oder zumindeſt 

eine Verkennung der politiſchen Beweggründe der 

Sozialdemvkratiſchen Partei feſtſtellen. Unſere Koali⸗ 
tionspolitik wird vielfach eine mutwillige Preisgabe 

des Klaſſencharakters unſerer Partei und der Intereſ⸗ 

ſen des Proletariats, der Drang nach Einigung in den 

Reihen unſerer Anhänger wird als eine Folge der Ent⸗ 

täuſchungen über die Koalitionspolitik hingeſtellt. 

Trotzdem iſt bei den meiſten Rednern das offenkundige 

Beſtreben vorhanden, keine künſtlichen Mauern nach 

rechts aufzurichten. Die ſchon längſt feſtgeſtellte Tat⸗ 

ſache, daß die U.S. P. weit näher der S. P.D. als den 

Kommuniſten ſteht, kommt in faſt allen Diskuſſions⸗ 

reden zum Ausdruck; freilich nicht ber allen. Die heu⸗ 

tige Rede Kurt Roſenfelds war ein treffendes 

Beiſpiel dafür, daß es noch immer prominente U. S. P.⸗ 

Führer gibt, die das Wiederholen der älteſten radi⸗ 

kalen Schlagworte nicht laſſen können. Er verwickelt 

ſich dabei in Widerſprüche: Auf der einen Seite betont 

er den demokratiſchen Charakter der U.S.P., die nicht, 

wie angeblich die S.P.D., die Maſſe der Genoſſen durch 

eine Parteibureaukratie majoriſiere, gleich darauf aber 

begrüßt er die Erneuerung des Bekenntniſſes zur Dik⸗ 

tatur des Proletariats im neuen Manifeſt. Vor ihm 

hatte bagegen Hilferding in ſeiner Rede das 

Schwergewicht des Manifeſts auf den Satz gelegt, wo⸗ 

nach die U. S.P. das unter den gegenwärtigen Verhäli⸗ 

niſſen mögliche Maximum von Einigkeit 

erſtreben ſolle, und der Beifall, der ſeine Ausführun⸗ 

gen unterſtrich, iſt ein Zeichen dafür, daß auch der 

Parteitag ſich deſſen bewußt iſt, was unter dieſem 

gegenwärtig möglichen Maximum zu verſtehen iſt. 

Hilferding betont, daß kein Unabhängiger bei einer 

Einigung an die Aufgabe ſeiner Ueberzeugung denke. 

Jedermann weiß aber, daß ein ſolches Ueberzeugungs⸗ 

opfer nicht von unſerer Seite, ſondern lediglich von 

kommuniſtiſcher Seite verlangt wird. 

  

Der Sieg der polniſchen Annexioniſten in Wilna. 

Die Wilnaer Wahlen, die unter nahezu ausſchließ⸗ 

licher Teilnahme der volniſchen Bevölterung ſtatt⸗ 

fanden, ergaben nach den bisherigen Meldungen einen 

Sieg der polniſchen Annexioniſten und eine völlige 

Niederlage der Föderaliſten. Der aus Wilna gebürtige 

Staatschef Pilſudski, der Vorkämpfer des föderaliſti⸗ 

ſchen Gedankens, hatte ſeine Reiſe nach Wilna zur per⸗ 

jönlichen Slimmabgabe wegen einer angeblichen Er⸗ 

krankung aufgegeben. Beder die Inden noch die 

Litauer hatten Wahlliſten aufgeſtellt und auch die 

polenfreundliche Weißrutheuengruppe nur je eine in 

zwei von den zehn Wahlkreiſen. Die polniſchen Agen⸗ 

tur⸗ und Preſſemeldungen über die Prozentſätze der 

Wahlbeteiligung, wonach u. a. in der Stadt Wilna an⸗ 

geblic) 75 Prozent der Wahlberechtigten an den Wahlen 

leilgenommen haben, ſind wertlos, da jede unpartei⸗ 

iſche Kontrolle unmöglich war. Selbſt nach amtlichen 

Aungaben ſtimmten in der Stadt Wilna, dein Hauptſitz 

der polniſchen Bevölkerung des Gebietes, von 70 000 

Stimmberechtigten nur 41 9500. p 
     

 



  

     
    

    

  

  

  

Das Ereionts der Montagſipung des vnal 
Vartettages war die D neralſe kreiürß der franz .— GAulHanbde. 
Nach nie iſt ſeit Kriegsende mit ſo inneren Wärme 
und ſolcher rüchaltloſen KüRMEn trängonl⸗ 
ſcher ſoglallſttſcher Eeite die Roiwen Katett ber 
deutſch⸗franzöfiſchen GVerfühnung und 
des brülderlichen üüüün des beutſchen aub 
franzöfiſchen Proletarlats verkündet worden. Wohl 
betonte Faure die beſondere Solidarttüt zwiſchen der 
franzöfkſchen Partet und der N. G. P., aber lein Wort 
kam uber ſeine Olpnen, das iraenbmii⸗ aln eine Spitze 
gegen unſere Partel aufgefaßt werden könnte. Ganz 
im Gegentell bob er bervor in nach ſetner Ueberzeu⸗ 
gung keine von den ſoztalt ſchen Kichtungen ſich an 
der Drote des Wölkerhaffes beteſtiat habe. Ergrelfend 
war die Stelle feiner Rebe, in ber er einen Brlief er⸗ 
wähnte, den wäbrend bes Krieges ein franzöſtſcher 
ſoztaliſtiſcher Arbeiter ans dem vorderſten Schützen⸗ 
graben an ſeine Frau richtete, und der mit den Worten 
ſchlon: „Ich ſtebe auf verlorenem Poſten; ich weiß, daß 
ich nicht zurücktkommen werde, und ich ſchreihe Air desß⸗ 
halb: Suag unſerem Fungen, datz er niemals die 
Lveute bafſen dürſe, die mich getötet é 
baben.“ öů 

Mit größiter Erbitterung ſprach Faure von bem ge⸗ 
genwartigen Regime des Nativnalen Blocks, 
das Frankreich entehre. Offen legte er die ſchwierige 
Voge der franzöſtſchen Partei dar, die durch Kommu⸗ 
nlͤmus und Spaltung ſtark heruntergekommen ſet, in⸗ 
deßfen aber ihren Mitgliederſtand von 1014 bald wieber 
erreicht haben wird, während öie franzöſiſchen Kom⸗ 
muniſten in voller Auflöſung begriffen ſeien. Die 
franzöſiſche Kommuntſtiſche Partei charakteriſierte er 
mit genau denſelben Worten, wie es kürzlich der „Vor⸗ 
wärts“ getan bat: „Eine große Faree, die ihresgleichen 
nicht kennt.“ Auf die Frage der Internationale über⸗ 
gebend, teilt Faure mit, daß die franzöſiſche Partei ihre 
Übſichten bezüglich der Einberufung einer 
internationalen Konferenz nach Paris habe 
ändern müſſen. Der Grund liegt in der von uns ſofort 
bemängelten Nichteinladung der Skandinapier, mit 
deneꝛt ſich die Zweite Internationalce ſolidariſch erklärt 
batt?. Nunmehr ſoll die Einladung zu dieſer Pariſer 
Lonzerenz lediglich an die Arbeiterparteten der un⸗ 
mittelbar intereſſierten fünf Länder ergehen, und zwar 
an England, Deutſchland, Krankreich, Italien und 
Delgien. Das Programm wird ſich auf die zwei Punkte 
beſchränken: Reparationsfrage und Entwaffnung. 

Wer die überaus ſympathiſche, in jeder Hinſicht frei⸗ 
miltige Rede des Genoſſen Faure mit angehört hat, 
wird auch nicht einen Augenblick daran zweifeln, daß 
es unſeren franzöſiſchen Genoſſen mit ihrer Abſicht, für 
Frieden und Freundſchaft zwiſchen den enropäiſchen 
Völkern, beſonders zwiſchen dem beutſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Proletariat, zu wirken, beiliger Ernſt iſt. Die 
Frage iſt nur, ob nicht mit der Einladung der Kommu⸗ 
niſten ein Element der Unaufrichtigkeit und der Zwie⸗ 
tracht in die Debatte geworſen wurde, durch das die 
Bedentung und der Erſolg dieſer erſten großzen inter⸗ 
nattonalen Uktion nach dem Kriege gefährdet werden 
könnte. 

  

Gegen die Verſchleppung der Beſitzſteuern. 
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund ver⸗ 

zifentlicht ein Schreiben, in dem es heißt: Die Ein⸗ 
ziehung der WVermögensſteuer und des Reichs⸗ 

  

   
   

  

Landwirtſchafk Bört man fell 

  

Beſchruſſe des Reichs⸗ 
und bte Erfaſſung 

  

wirtſchaftsraten auch wenid Mehr, 
ber 
Ien. Mir die Erhebung ber gBohn⸗- und Gebalts⸗ 
öüüge oeht pröript vonſtatten. Dle Gewerkſchaften 
Und nicht ewillt, ſich mit diefem Zuſtand der Vaſten⸗ 
verteikung abynfinden. Stie haben beshalb in Gerein ⸗ 
ſchaft mit dem Vorſtanb der beiden ſozialdemokraiiſchen 
Praktionen beſchloͤſſen, in der Steuer⸗ und Repara⸗ 
ttonufrage mit ſtärkerem Nachbruc vorzugehen. Sie 
baden ferner zur beſonderen Bearbeltung der Frage 
der Erfaffung der Sachwerte eine gemeinſame Kom⸗ 
miſſton eingeſetzt. Die Kommiſſlon wird ihre Arbeiten 
ummittelbar nach dem Parteitat der Nnabgängigen auf⸗ 
nehmen. ö öů 

  

Ein Konſervativer gegen die Dolchſtöhlinge. 
In ber „Sölddeutſchen Konſervativen Korreſpon⸗ 

denz“ ſchreibt Abam Rbder, der als Vorkämpfer des 
konfervativen Gebankens — allerdings ohne junker⸗ 
lichen Ginſchlag — in Sübdeutſchlaud bekannt iſt: 

„Der Dolchſtoß von binten, der Waßfenſtillſtand von 
Compieihne, der Verſailler Frieden, das Ultimatum, 
ſind logilche andlungen einer auf Landesverrat ge⸗ 
ſteliten Wren die Oſ Mit dieſer ungeheuren Llige wird 
leit Jahren die Offentlichkeit vergiftet. Wenn man 
noch glauben könnte, dieſe „Auffaſſung“ ſei wirklich auf 
Ueberzeugung gegründet, wäre das Ganze vom ſitt⸗ 
lichen Stanbpunkte aus zu ertragen. Aber es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Führenden in 
dieſem Lager von der Unrichtiakeit ſolcher Darſtel⸗ 
lungen vollſtändig überzeugt ſind, daß man ſie aber 
benlitzt, weil ſie ein allzeit bequemes und durchſchlag⸗ 
kräftiges Agitationsmittel ſindhd 

Wenn wir hier im ganzen Süden und Sübweſten 
des deutſchen Vaterlandes über zwei Jahre lang Tag 
unb Nacht oft zwet⸗ bis dretmal in ben Keller flüchten 
mußten, weil ltegerangriffe kamen, und man erlebte 
da dite Stimmung der Hausbewohner und berer, die 
von ber Straße bereinflüchteten, die Angſtausbrüche 
und Weinkrämpfe ber Kinder und Frauen, — wie 
alles in Haus und Pamilie, in Straße und Oeffentlich; 
keit nach dem Frieden ſchrie, nach dem Frieden um jeden 
Preis — alle, aber auch alle, ſtanden auf dieſem Stanb⸗ 
punkt — und wie ich als Gegner bieſes Standpunktes 
in mancher ſchweren Fliegernacht im Keller den heſ⸗ 
tigſten Angriffen der übrigen ausgeſetzt war, und man 
hält jetzt das Kreiſchen und Toben unſerer Hyper⸗ 
nationalen dagegen, wo man wieber für viel Geld alles 
haben kann, wo ſichs bei Wein und Bier famos zechen 
läßt, und Fleiſch und Weißbrot zu haben ſind; da muß 
den ehrlichen Menſchen eine tiefe Verachtung 
vordieſer Geſellſchafterfüllen. Alles rief 
nach Frieden, nach Frieden um feden Preis. Wer 
anders ſagt, der lügt. Und aus dieſer Stimmung 
heraus, aus der Stimmung eines zermürbten, ge⸗ 
aguälten Volkes iſt ber Frieben geſchloſſen worden. 
Wenn es einen Dolchſtoß von hinten gibt, dann iſt es 
die Unfähigkeit des deutſchen Volkes, auf lange Zeit 
binaus Entbehrungen und ſeeliſche Qualen ertragen 
zu wollen. Das iſt der eine Grund des Zuſammen⸗ 
bruches, und der andere: Die Ueberlegenheit 
des Feindes. Wäre dieſe nicht vorhanden ge⸗ 
weſen, ſo hätte Lubeudorff nicht mit aller Kraft zum 
Waſfenſtillſtand gebrängt. Ohne dieſen Waffenſtill⸗ 

atton ber Huduſtrie unh ber Geranziehung der] land von ben Entente⸗Truppen Aberſchweumnt worden, 

Kachwerte ſcheint Ganzlich begraben werden zu ſol⸗ 
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unb die hätten bann in Baden, Heſſen, Württe 
alz und bem Rheinland gezeigt, weſfen Haß 

fübig find. Ein Deutſches en eßen⸗ es 
Kngſt nicht meßr, aber auch im ganzen bel 
Keiches keins GuſR lur und keine geſicherte 
Stabt. unſer Elend iſt wahsrlich groß. Aber wie groß 

Heind in Jenb vedaht Söhlen!. Hente inn bie Cßonvi⸗ ů 0 eu⸗ ie 
Kiſten ſo, als vb das aller nicht gekommen wäre., Das 
bich macht die Agitatton der Extremiſten zur ſcheuß⸗ 
ichen und verhängnisvollen Lüge, die 

um ſo gemeiner iſt, als ſie ad hoc gebraucht wird zu 
15 den Partelzwecken.“ 

Was Adam Rbber hier ſchreibt, iſt jedem Menſchen, 
ber ſich noch ehrlich erinnern will, wie es im Kriege 
war, ſelbſtverſtändlich. Auf die bewußt fälſchenben 
Deutſchnationalen und die Geſchichtslügen fabrizie⸗ 
renden Generale a. D. und ihre Nachbeter in dex hie⸗ 
ſigen deutſchnatlonalen⸗ und ſowte ber Fuchs⸗Preffe 
wird freilich auch bieſer Proteſt eines ehrlichen Konſer⸗ 
vattven keinen Eindruck machen. 

Die Arbeitsloſigkeit im Auslande. 
Die Arbeitsloſigkeit in Schweden wie in Dänemark 

und Norwegen nimmt unausgeſetzt zu. In Gothen⸗ 
burg iſt ble Arbeitsloſenziffer, die im Ortober 4306 be⸗ 
trug, auf 618 geſtiegen. Die Gewerkſchaften Schwe⸗ 
dens rechnen mit einer burchſchnittlichen Arbeitslofig⸗ 
keit von 25—26 Prozent ihrer Mitglieder. Am 90. No⸗ 
vember wurben in Schweden gezühlt: 117 000 Arbeits. 
loſe, davon erhielten etwa 88 000 Unterſtützungen in 
barem Geld. Die vom Staate und den Gemeinden zur 
Bekämpfung der Urbeitslofigkett unternommenen Ar⸗ 
betten beſchäftigten etwa 28 000 Arbetter. Im ganzen 
Vande gab der Staat 19021 an Unterſtützungen der 
Arbeitsloſen 38 Millionen Kronen aus. — In Nor⸗ 
wegen liegen 80 Prozent der geſamten Schiffahrt ſtill. 
Die Zahl der Arbettsloſen im Lande wird auf nahezu 
70 000 angegeben. In Dänemark iſt in der zweiten 
Dezemberwoche das Heer der Arbeitsloſen abermals 
um 3000 Perſonen geſtiegen. Im ganzen zählt man 
70 261 Arbeitsloſe. Davon entfallen allein auf Kopen⸗ 
hagen 31 588. Bei dieſer Arbeitsloſenziffer muß berück⸗ 
ſichtigt werben, daß Dänemark nur 3 Millionen Ein⸗ 
wohner hat. Die Gewerkſchaftsmitglieder ſind im 
Durchſchnitt zu 21 Prozent arbeitslos. Auch in Finn⸗ 
land ſteigt die Zahl der Arbeitsloſen. In ber Schweiz 
iſt die Geſamtzahl der Arbeiteloſen von Oktober zu 
November um 3488 Perſonen auf 187 561 geſtiegen. Die 
Jahre. enzifler iſt bopelt ſo grotz wie im vorigen 

ahre. 
Die Lühmung der Weltwirtſchaft durch den Frie⸗ 

densvertrag wirkt ſich in valutaſtarken Länbern be⸗ 
ſonders ſtark aus. In allen dieſen Ländern werden 
ſortgeſetzt die Lͤhne abgebaut, um der ausländiſchen 
Konkurreng gewachſen zu ſein. 

Der dalmatiniſche Konflikt. 
Wie die offtöibſe „Tribuna“ mitteilt, wird Italten die 

auf Grund des Waffenſtillſtands beſetzte ſüdſlawiſche Zone 
Dalmatien nicht räumen, bis Belgrad das Abkommen zum 
Schutze der italieniſchen Minderheiten annimmt. Seit der 
Pauſe vom letzten Mai ſind die Berhandlungen nicht wieder 
aufgenommen worden, obwohl die italteniſche Regterung 
ſtets den beſten Willen zu einer Verſtändigung gebabt bat. 
Der italteniſche Miniſter des Aeußeren hat zudem dleſer 
Tage ſeinen Geſandten in Belgrab beauftragt, für die Be⸗ 
leidigungen der italieniſchen Marineofftziere in den balma⸗ 
tiniſchen Häfen nicht nur Genugtuung, ſondern auch die Be⸗ 

  

  

notopfers läßt auf ſich warten. Von der Kreöͤtt⸗ ſtand wäre der ganze Süden und ganz Südweſtdeutſch⸗ ſtrafung der Schuldigen zu verlangen. 

ihn auf Jahre zur Brache nteder und vermehrt damit die ſchmückte mich, holte Blumen, ſtrich durch die Räume, ver⸗ Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Aunemarie von Nathnfins. 

Vortſetzung.) 

Der erſte Beſuch, den wir in der Nachbarſchaft machten. 
galt unſerer Freundin Frau von Kuhlmann. 

Jasmin duftete, Flieder und Goldregen legten ſich 
über Mauern und Zäune, die erüte Heuernte begann 

und der Hafer ſand ſchon hoch im Halme, als wir weit über 
Land ſuhren. Wie war das Buchengrün friſch und die 
Farren dranatcn ſich ſo dicht, als hätten ſie ein Geheimnis 
zut hiiten. Baldmeiſter duftete im Grunde und Anemonen 
icbimmerten wie gefallene Sterne auf dem Mooſe. Aeſende 

ichreckten, wenn ſie die Huße unjerer ſchlanken Tüchſe 
Velde üiegen Lerchen ins endloje Blau, 

ief der Pirol, lachte der erſte Kuckuck. Es 
rtag, an dem das Herz vor Freude faſt 
ürt lag in unjeren Blicken, denn unfer 
r, unausſchöpflicher Brunnen. Eimer 

x Ferquf, gefüllt bis zum Rande. Und 
t. verſchütteten die koſtbare Gabe nach allen 
ieb davon ein Lächeln im Geſichte ſtehen. In 

Erſiaunen ſab ich den Smaragd am Finger 
Der alte Bewernſche Ring, — er erfüle ſeine Ver⸗ 
n vom Glück. 

Wir kamen an den großen 
längen Reihen aus 
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Haferichlag. Die Hocken ſtan⸗ 
richtet, wie die Soldaten. 

üißt wurde und die ſonnen⸗ 
wie Maſ n arbetieten, ſo ſicher und 

n Man am anderen Ende ſchon mit Ein⸗ 
Stelle gaben die Pflüger der Stoppel 

Furche. 
den und Kübenkeldern vorbei ging es 

u. Tann kam Altdammer Gebiet. 
der nöchite Nachbar. Ich kannte 

dmund mochte ihn nicht leiden. 
iair, warum jeine Aecker ſo ab⸗ 

Wlur. 
iv gewir:ſchaftet. Die Kopvel in 

   
   

   
   

   

  

   

  

     

      

  

Sier ſaß Mais 
Sicien Kraker 
Hans Wandli 
Uachen von 

„Hier 

  

  

Weiden für ſeine Schafe und Pferde.“ 
Ich wunderte mich. „Aber was lebt nicht alles von Alt⸗ 

damm. Belde Söhne ſtehen in Lochau bei unſeren Kitraſ⸗ 
ſieren. Der eine hat jogar ein ganz armes, elegantes 
Mädchen gebeiratet.“ 

„Gewiß, man ſiebt es der grauen Scholle nicht an, was 
für Gold der Major aus ihr gewinnt. Neulich hat er die 
lesten Parkreſte als überflüſſigen Luxus abneſchafft. Die 
Kovpeln gehen jetzt bis hart an das Gutshaus heran.“ 

Och mochte das nicht ſchön finden. Liebe ſollte man zu 
jeinem Grund und Boden haben. Die Heimat zu verwalten 
iſt ein ſchönes Amt, kein Börſengeſchäft. Warum war denn 
auch Demin nicht mehr in den Händen ſeines angeſtammten 
Beſitzers? Beil er die Helmat nicht behütet und gepflegt, 
ihr Gold in den Städten vertan hatte. 

Kuhlmanns empfingen uns mit ofſenen Armen. In der 
großen Welt und befonders in Rennkreiſen ſehr beliebt — 
er hatte einſt die Lübner Dragoner geführt — lebten ſie nun 
auf ibrem ſchönen Sitze, züchteten Pferde, machten Reiſen 
und ſahen viele Menſchen bei ſich. 

„Hatie ich nicht recht, daß ſich aus dem kleinen ſcheuen 
Mädchen eine ſtrablende Erſchelnung entwickeln würde?“ 
triumpbierte bie elegante, tief brünette Frau und faßte mich 
kaſt zärtlich bei beiden Händen. Ihre dunklen Angen ſuchten 
verſtehend meinen leuchtenden Blick. 

Und doch baben Sie Ibre Wette verloren!“ freute ſich 
nölit ſtolz und befriedigt. 

che Wette?“ fuhr ich herum. 
Aber nun lachten alle drei und wollten nichts verraten. 
Wir gingen vor dem Tee zu den Koppeln hinüber, wo 

die ein⸗ und szweijährigen Pkerde bewunderten und die 
tuten, die mit ibren Füllen ein ganz entzückendes 

deuf den weiten Wieſenflächen boten. Beſonders rührten 
mich die kleinen wolligen Geſchöpfe mit den viel zu langen 
Beinen und den glänzenden Angen. Ich konnte nicht genug 
Zucker verteilen, ihren Bockſprängen zuſehen und die Ge⸗ 
duld ihrer Mütter bewundern. Während die Herren über 

chaftliche Fragen ſprachen, ſchob Frau von Kuhlmann 
Arm in den meinen. 

»Und nun erzäblen Sie. Was machen Sie den ganzen 
Tag aut Ihrem ſchönen Demin?“ 

    

  

  

  

    

  

     
   

Ser auf dieſe Beiſe vernachlälügte 
geackert noch gedünat wird, lo legt er 

Pröklis“ 3 
Ackez, der we 

  

Ich mar in Berlegenheit. Was mäachte ich? Spät ſtand 
ich auf, aanz im Hegenfatz zu früher, täudelte herum, 

tiefte mich in irgendein Buch, naſchte Süßigkeiten und ließ 
mich zwanzigmal in die Arme nehmen. Einzig meine Reit⸗ 
paſſton hatte mich nicht verlaſſen. öů 

Ich lachte alſo und ſagte freimüttig, aber doch etwas be⸗ 
fangen: „Ich bin glücklich! Weiter tue ich nichts.“ 

„Nehmen Sie ſich in acht, liebes Kind“, riet die ältere 
Frau; „es kommt ein Tag, wo Ste beide Lücken fühlen wer⸗ 
den. Ich will Ihnen Ihr Gluck nicht rauben, nein — ich 
möchte es Ibnen erhalten. Aber darum ſuchen Sie ſich eine 
Tätigkeit. In Demin gibt es ſtets etwas zu tun.“ 

„Wenn nur nicht ſo viel Perſonal da wäre“, klagte ich 
bedrückt. ů 

„Aber Ihnen bleibt die Oberleitung“, entſchted Frau 
von Kuhlmann, „ich bin nicht dafür, daß hübſche, elegante 
Frauen ganz in ihrem Haushalt aufgehen ſollen und wie 
Aſchenputtel herumlaufen, aber ich weiß, welch Segen auf 
ausgefüllten Tagen liegt. Suchen Sie durch Ihren Paſtor 
Verbindung mit den Dorf⸗ und Vorwerksbewohnern. Die 
Leute ſind einem für das geringſte Intereſſe dankbar. Helfen 
Sie Ihrem Manne, machen Sie vor allem ein Haus, das 
übn, Lerne aufſucht und er wird ſich Ihnen ſtets verpflichtet 

len. 
Wie unnötig klangen mir damals dieſe kalten Klugheiten, 

zu denen ich in keiner Weiſe taugte. Mit ſpieleriſcher Freube 
batte ich meine neue Würde als Herrſcherin eines großen 
Haushaltes angetreten, die mir fremden Freiheiten uausge⸗ 
koſtet, ſtets um die Einteilung des Tages und ſeiner Ge⸗ 
nüſſe befragt, eine Hauptperſon in jeder Stunde. Pflichten 
waren noch keine an mich berangetreten, weder hatte ich 
Gäſte empfangen müſſen, noch Laſten des großen Getriebes 
geſpürt, in dem ich ſtand. 

Als Frau von Kuhlmann und ich etwas ſpäter, als die 
Herren, auf die Veranda kamen, war ein lautes Geſpräch im 
(Sange. Major Pröklitz aus Altdamm mit Hertha, ſeiner 
ſchüchternen zwanzigjährigen Tochter, war da. Am liebſten 
hätte ich mich fortgeſtohlen, denn ich fürchtete öieſen als taki⸗ 
lLos und brutal bekannten Gutsnachbar wie die Peſt. Er 
begrüßte mich denn auch gleich mit dröhnendem Lachen als 
„Flitterwochenfee“, fragte Wandlitz, ob der Deminer Erbe 
ſchon in Sicht ſei und ob er nicht noch einen Bruder hätte mit 
fetten Pfründen für ſeine Hertha. Die bliebe ihm noch ſitzen 
Mit dem Landrat im Kreiſe Tetzendorf, auf den er gehofft,   ſei nichts geworden, der haͤbe ſich eine von Remlow geholt. 

(Fortſetzung folat.)



  

       

    

Dürgerli⸗ 

Unſere Genoffinnen und Wenoſfen bekommen ſebv oft bei 
ber, Acitation für bie ſostalbemokratiſche Preſſe von dem 
Manne entaegengebalten, au ihm Ltege eß nicht, ſondern an 
ſeiner Kran, die ſo gern die Geſchichte“ in dem bürger⸗ 

lichen Blatt leſe. Gon der Frau wirö dann ins Feld ge⸗ 
ftihrt: re Romane gefallen mir nicht nicht ſo, ſie ſind auch 
nicht ſpannend“, Das „ſpannenb“ iſt ein Sileblinas⸗ 
aubdruck ſu vleler Frauen geworden, beſonders ſeitdem ſo. 
mancher Kinokitſch vorwiegend mii bieſem Wort augeprieſen 
wirb. Der ſogtallſtiſche Agitator wundert ſich UÜber den 
Standpunkt bieſer Vrstr Kicht. Denn er welß, daß die Frauen 
gar keine literariſche Schulung baben können. Die Schul⸗ 
bilbung und Erziehung war ja gang barauf eingeſtellt, die 

an „fürs Haus“ zu erzlehen. Alle Neinde einer voliti⸗ 
den Betättgung und Emanzipation der Frau berauſchen ſich 

dem Wort, „die Frau gebört ins Haus“, das ſie aus jenem 
beil von Schillers „Glocke“ ableiten, in dem Schiller dem 
EEüi Philiſtertum große Konzeſsßhonen macht und die 
franzöſiſche Revolution verhöhnt. Mit dieſem Geiſt müſſen 
unſert Agitatoren rechnen, ihm müffen ſie ſyſtematiſch an die 
Gurgel gehen. ‚ 
Mit dem Oinweid auf dais Zeugnit ſo pläler angeſehener 

bürgerlichen Schriftſteller, daß bie ſozlaliſtiſche Preſſe durch⸗ 
ſchnittlich die beſten Feutlletons bringt, iſt es allein nicht 
getan. Pielmebr muß den Frauen des werktätigen Volkes 
klar gemacht werden, daß die Romane in den bürgerlichen 
Zeitungen, abgeſehen von verſchwindenden Ausnahmen, gans 
bagu angetan ſind, ſle vom tieferen Nachbenken abzu⸗ 
halten, ſie über ihre wirtſchaftliche Lage und ihre Stellung 
in der Geſellſchaft binweazutäuſchen. Man muß den Blick der 
Frauen zu ſchärfen verſuchen, damit ſie erkennen, wie ſehr bie 
Romane ber bürgerlichen Zettungen auf die Tendenz zuge⸗ 
ſchuttten ſind, die Vortrefflichkeit ber kapitalt⸗ 
ſtiſchen Wirtſchafts⸗ unb Geſellſchaftsorb⸗ 
nung zu bewelſen, da es „immer ſo“ geweſen ſet, Arme 
und Reiche, Herren und Knechte müffe es geben. In ſo 
manchem bürgerlichen Roman mit ſoßztalem Anſtrich mird der 
wirtſchaftliche Befretungskampf der Ausgebeuteten ebenſo 
ſchamlos wie unſinnig verhohnübelt. Nebenbei ſind ſprach⸗ 
licher Humbug und die Vergewaltigung jeder Logik Trumpf. 
Dieſe ſüßliche Koſt ſchluckt ſich leicht, ſie blelbt aber dennoch 
gefährliches Gift. 

Um unſern Leſern einmal zu zeigen, welche Koſt ihnen 
im bürgerlichen Zeitungsroman vorgeſetzt wird, bringen wir 
nachſtehend einige Auszlige aus einem Roman, der ſowohl in 
der Danziger bürgerlichen Preſſe als auch in vielen auswär⸗ 
tigen bürgerlichen Zeitungen erſchien. Es bandelt ſich um 
den Roman „Der Badejunge von Zoppot“ von dem Danzt⸗ 
ger „Dichter“ und Pfarrer Artur Brauſewetter. Der 
Roman bringt einmal, genau wie die Cvurts⸗Mahlerſchen 
Schmierereien, eine Verhimmelung des Abdels. Wir erfah⸗ 
ren da, daß der alte Graf Wolf von Trockau als 
Offizter im letzten Kriege bei einem reitenden Jäger⸗ 
regtment, „wie der jüngſte Mann ſeinen Dienſt vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend getan hatte mit einem Heiß⸗ 
bunger, wie er ihn nie für möglich gehalten, nach ſchwerer 
Arbeit und wildem Kampfgetümmel die Koſt der Feld⸗ 
küche gegeſſen und ſich dem ſchlichteſten Soldaten unter 
ängſtlicher Verleugnuns ſeines hohen Standes in guten 
wie in böſen Tagen als treuer, zuverläfſiger Kamerad er⸗ 
wieſen“. Brauſewetter dichtet damit ſeinem adligen Helden 
ähnliche Taten an, wie ſeine Kollegin Courts⸗Mahler, die 
einen ihrer ſelbſtverſtändlich auch adligen Offtztere eine vom 
Feinde abgeſchoſſene Granate ergreifen und ins feindliche 
Lager zurückſchleudern läßt. Aehnliche Heldentaten kommen 
unſeres Wiſſens nach ſonſt nur Lrc vei Münchhauſen vor. 

Wie es in Wirklichkeit mit dem Volksgefühl dieſes eben ſo 
geprieſenen Grafen ausſteht, erotbt ſich aus einigen Fort⸗ 
ſetzungen weiter. Da hatte der Romanſchreiber dieſes Lob 
des gräflichen Offtziers vergeſſen, denn er läßt dieſen ſein 
Herrenbewußtſetn ſo ſchildern: 

„Mögen ſie (die Zeiten) ſich ändern, wie ſie wollen, und 
umſtürzen was ſte können, eins werden ſie nie abſchaffen: 
den Herrn und den Knecht. Das lieat nun ein⸗ 
mal in der Natur beſchlofſen, und gegen die Natur 
kann niemand an, kein einzelner und kein Volk. Es gibt 
im Grunde nur zwei Klaſſen von Menſchen. Die 
einen ſind geboren zum Herrſchen, die 
andern, ſich beberrſchen zu laſſen. 8ch bin 
zum Herrſchen geboren, und darum werbde ich herrſchen, 
lolange ich lebe.“ 

Kann man ſich eine ärgere Verhöhnung des größten Tet⸗ 
les unſeres Volkes denken als dieſe Auslafſungen? Aber 
Brauſewetter kommt dann auf das geſchlechtliche Gebiet. Da 
lucht ein junger Mann lanſcheinend der Titelheld) eine alte 
Bekannte, ber er in Ltebe zugetan iſt, auf dem Bureau des 
Magiſtrats von Zoppot, wo eine Anzahl lunger Mädchen be⸗ 
ſchäfttat iſt. Von einem dieſer Mädchen wird geſagt, es habe 
ihm zugelächelt, als wollte es ſagen: 

„Din ich nicht auch blond und jung und ſchön? Was 
brauchſt du deine blonde Käthe? Um 6 Uhr iſt Feierſtunde. 
Warte bier braußen am Eingangl Ich bin ſchnell da. Daun 
wollen wir an die See geben oder in den grünen Wald, 
wo es einſam undbſttlliſt. Und dann — —“ 

Wir wiſſen nicht, ob Brauſewetter auch Mitalied der 
kirchlichen Weißkreus⸗Vereinigung iſt, dte in pfäffiſcher Art 
die Unſittlichkeit bekämpfen will. Sicherlich werden die Weiß⸗ 
kreüzler von dieſem Geiſtesprodukt ihres Pfarrers nicht ſehr 
erbaut ſein. Brauſewetter beweiſt damit auch erneut wieder 
die Zwieſpältigketit ſeiner Weltanſchauung, die ſich aus ſelner 
zwiefachen Beſchäftigung als Romanſchreiber und Pfarrer 
ergiebt. Daneben bedeutet die obige Auslaſſung eine uner⸗ 
börte Beleidigung aller Proletarterinnen, insbeſondere der 
auf den Bureaus beſchäftigten. Der fromme Romanſchreiber 
ſest bei dieſen Mädchen ohne weiteres derartige ſexuelle Ge⸗ 
danken voraus. Nicht vergeſſen ſoll die Feſtſtellung werden, 

   

  daß Brauſewetter um die Nachkriegszeit in reaktionärer Art 
berabzuletzen, einen organt ſierten Raub elnflicht. 1 

Gpvachverhunsung veleuchtet el dem er unter 
ben Weihnachtegeſchenten „eine mit e er. Anmut ge⸗ 
ſtickte heite Weße⸗ aufführt. Seine plealiſiſe Welianſheu⸗ 
ung offenbart er auch daburch, daß er den ehemalicen 

e m und Diener, ben er als Muſterknaben im kapt⸗ 

——             à Stiune zeichnet, ſagen läßt, er werde ſetnem orill⸗ 

    Lohn belomme; 5 ů 

       
Aus Anlaß des 25 jäbrigen Stabtverordnetenlubildums 

des Stabtverorbnetenvorſteherz Keruth war, der 
Platz des Vorſtebers reichlich mit Blumen geſchmückt. 
Der Jubtlar fand Daut und Anerkennung bei der 
geſamten Stabtverorbnetenverſammlung für ſeine ver⸗ 
mittelnde Art der Verſammlungsleitung. Die nach ber 
Stäbteorbnung erforderliche Neuwahl des Bureaus führte 
zur Wieberwahl des alten HBureaus, Bei der Wabl von 
Mitaliedern in Urmenkommiſfflonen hat man die werktätige 
Bevölkerung nicht beritckſichtigt, Die Beratung ber Gebühren 
füUr die Feuerbeſtattung benutzte Stadtv. Gen. Arczynskt, die 
Kommunaltſieruns des Beſtattungsßsweſens 
zu fordern und er wurde ſogar vom Stadtverordneten Dr. 
Herrmann unterſtützt. Der Senat ſchwieg ſich aus. Klagen 
über bie Milchverſorgung wurben in letzter Zeit tmmer 
häufiger. In der Stadtverorbnetenverſammlung wurde 
feſtgeſtellt, daß einzelne Geſchäfte Kochmilch abgeben, wäh⸗ 
rend an anderen Stellen Säualingsmilch fehlt. 

Stadtverordnetenverſammlung 
am 10. Jannar 1922. 

Herr Stadtverordbnetenvorſteher Reruth erbffnete die 
Sitzung und machte bie Mitteilung, daß der Stabtverorbnete 
Breiskt (Vole) ſein Mandat niebergelegt hbat. 

Eine Ehrung des Stadtverorbnetenvorſtehers Keruth⸗ 

Stabtv. Brunzen 1 (Dintl.) gedachte alsdann in einer 
Anſprache des 25jährigen Stabtverordnetenjubiltums des 
Juſtizrats Keruth, ber zugleich auf eine 20jährige Tätiakett 
als Stadtverorbnetenvorſteher zurückblicken kann. Der 
Jubilar habe ſtets den Ausgleich der Meinungen erſtrebt 
Und durch ſeine Amtsführung die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung über manche Klippe geſchickt hinweggeholfen. Im 

Namen der geſamten Stadtverordnetenverſammlung ſagte 
Redner daher herzlichen Dank. 

Senatsvizepräſtdent Dr. Ziehm überbrachte die herzlichen 
Glückwünſche des Senats und ſprach dabei die Hoffnung 
aus, daß ſich noch viele Männer finden würden, die ſelbſt⸗ 
los wie der Jubilar der Stadt Danzig ſich zur Ver⸗ 
flgung ſtellen. 

Stadtverordnetenvorſteher Keuuth antwortete, daß er 
ülberraſcht und beweot fet, Über den Ausdruck der Anerken⸗ 
nung. Soviel Freundſchaft und Anerkennung habe er nicht 
verdient. Was er getan habe, ſei ſeine Pflicht geweſen. 
Redner fuhr dann fort: Meine Fugend war keine ſonnige. 
In früher Jugend verlor ich meinen Vater, die Familie 
blieb mittellos zurück. Datz ich meine Studten beenden 
konnte, verdanke ich der Stabt. Als ich im Jahre 1886 mich 
hier als Rechtsanwalt niederließ, haben Stadt und Bevölke⸗ 
rung mir beim Aufbau einer Exiſtenz geholfen. Als deshalb 
vor X5 Jahren der Ruf an mich erging, ein Stadtverordne⸗ 
tenmandat zu übernehmen, folgte ich dem Rufe aus dem 
Gefühl der Dankbarkeit heraus gegen die Stadt Danzis. 
Mein Beſtreben ging ſtets dahin, zu vermitteln. Am Lang⸗ 
gaffer Tor ſteht der Spruch: Durch Eintracht wachſen auch 
kleine Staaten. Wir wolien wachſen durch Kultur und 
Bildung und Wohlſtand in allen Schichten. Durch einträch⸗ 
tiges Zuſammenarbeiten zum Wohle der Stadt Danzig, wol⸗ 
len wir verſuchen, aus dem wirtſchaftlichen Elend heraus⸗ 
zukommen zu neuem wirtſchaftlichen Aufblühen. 

Die Neuwahl des Präfidiums. 

Der Alterspräſtdent Stadtv. Dr. Herrmann übernahm 
alsdann den Vorſitz und wies darauf hin., daß die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung nicht mehr lange beſteht. Das 
Unvermeidliche müffe man mit Würde iragen und hoffen, 
daß es zum Segen der Stadt Danzig werbe. 

Der alte Vorſtand wurde durch Stimmzettel wiederge⸗ 
wählt. Es wurden gewählt: Zum 1. Vorſteher Stadtv. 
Luſttzrat Keruth (D. P.) mit 34 Stimmen, 8 Zettel weiß; 
zum 1. ſtellv. Vorſteher Stadtv. Brunzen 1. (Dintl.) mit 
31 Stimmen, 12 Zettel weiß; zum 2. ſtellv. Vorſteher Stadtv. 
Caskel (D. P.) mit 32 Stimmen, 10 Zettel weiß; zum 
Schriftführer Stabtv. Fallenberg (Dtuntl.) mit 32 Stim⸗ 
men, 16 Settel weiß. Als Protokollführer wurbe Oberſtadt⸗ 
ſekretär Vuchtahl gewählt, die Entſchädigung auf 2000 
Mark jährlich feſtoeſetzt. Als Ordner wurde Stadtv. Evert 
(Zentrum), zum ſtellv. Ordner Stadtv. Mtelewski (Pole) 
gewählt. Die Gewählten nahmen die Wahl an. Der wie⸗ 
dergewählte Vorſteher übernahm mit Worten des Dankes 
wieder den Vorſitz der Verſammlung. 

ö Wahlen. 
Von einer Neubeſetzung der ſtän digen Aus⸗ 

ſchüſſe wurde Abſtand genommen. Es wurden alsdann 
gewählt: Zum Schiedsmann für den 13./14. und zugleich 
ſtellv. Schiedsmann für den 11./12. Stadtbezirk Kauf⸗ 
mann Anton Eycke, Burgſtraße; zum Schiedsmann 
für ben 253./27. und zugleich ſtellv. Schiedsmann für den 
28.,20. Stadtbezirk Kanfmann Karl Seibbe, Langgar⸗ 
ten; zu Armen⸗ und Waiſenpflegern der 22. Kommiſſton 
Diakon Schäfer und Gemeindeſchweſter Marta 
Buchholz in Langfuhr; zum ſtellv. Armenkommiſſions⸗ 
und ſtellv. Bezirksvorſteher für die 36. Armenkommiſſion 
Fabrikbeſitzer Willi Backhaus, Schellmühl. Zum 
ſtellvb. Standesbeamten für Neufahrwaſſer wurde Ober⸗ 
bahnhofsvorſteher a. D. Gottlieb Schreck be⸗ 
ſtellt. Der Außſchuß zur Nachprüfung der Notwendiskeit 

  U 
Eerrn auch bann weiter bienen, wenn er keinen 

  

Daß ſind einige Bläten aus dem Brauſewetterſchen 
Roman, Kein Wunber, wenn ber literartiche 0 —— 
ler Leſerinnen burch ſolche Romanprobukte verdorben und 
tör Geiſt umnebelt wird. Demgegenüber brinat bie ſozlal⸗ 
demokratiſche Preſſe nur wirklich literariſch wertvolle 
Deuilletons. Unſere Auſgabe muß es ſein, unſere Frauen 
auch an dieſe gute Oeiſtestoſt u gewöhnen, Es ailt hier 
große Kulturarbeit zu leiſen. 

Das Siabberorbnetenbureal Wiedergewählt. 
Schlechte Müchverſorgung. — Die mangelhaften Hydranten. 

der ſtäb'iſchen Beamtenſtellen unb der auf Privatbienſtver⸗ 
trag Angeſtellten beſteht aus den Stabtvv. Arczynski, Spill, 
Mau, Rahn, Caskel, Rohde, Jaſſe, Dr. Herrmann, Meinke, 
v. Kortzfletſch, Wanfried, Braun, Evert, v. Budzynski. 

Gebührenerhöhung für die Veuerbeſiattung. 
Stadtv. Dr. Herrmann (D. P.) befUrwortete bie Vorlage, 

bie eine beträchtliche Erhöhung der Gebühren vorſieht, mit 
dem Hinweis, daß nach dem Geſetz ſich die Anlage ſelbſt er⸗ 
halten muß. Rebner teilte mit, daß der Senat mit der Ua⸗ 
arbeitung des Feuerbeſtattungsgeſetzes beſchäftizt iſt. 

Stadtv. Kunze (U. S. P.) wünſchte ebenfalls eine Aen⸗ 
derung des Feuerbeſtattungsgeſetzes, da bas Krematortum 
piel eher Anſpruch auf einen Zuſchuß babe, als bie Relialons⸗ 
gemeinſchaften. Redner ſtellte eine Reihe von Abänderungen 
zu der Vorlage. Für Einheimiſche und Fremde ſoll an⸗ 
ſtatt 400 bezw. 600 Mark, der einheitliche Satz von 500 Mk. 
erhoben werben. Bei einem Einkommen bis zu 30 000 Mk. 
joll bie Gebühr auf 200 Mark, bei einem ſolchen bis 50 000 
Mark auf 275 Mark ermäßigt werden. Von Ausländerr⸗ 
ſoll bie Summe von 800 Mark auf 1500 Mark erhöht werden. 
Weitere Anträge beſchäftigen ſich mit der Trauerhalle und 
den Grabſtätten. 

Stadtv. Dr. Gerrmann (D. P.) bat, die Anträge Kunze 
abgulehnen. In der Gebührenordnung iſt vorgeſehen, daß 
der Dezernent auf Antrag die Gebühren ermäßigen oder 
ganz erlaſſen kann. 

Stabtv. Brunzen I (Dintl.) betonte, daß die Feuerbe⸗ 
ſtattung bebeutend billiger iſt, als die Erdbeſtzttung. Gegen 
die Heraufſetzung der Koſten für valutaſtarfe Auslänber ſet 
nichts einzuwenden. ‚ 

Stabtv. Gen. Arcaynski 

erklärte, daß die Sozialdemokratiſche Fraktion der Vorlage 
nicht zuſtimme. Die Bemühungen unſerer Vertreter im 
Ausſchuß, die Vorlage zu verbeſſern, waren vergeblich. Es 
wird Zeit, daß das Beſtattungsweſen in Danzig 
kommunaliſtert wird. In ber jetzigen Zeit ſind 
Tauſende von Bürgern nicht in ber Lage, ihre Toten 
würdig unter die Erde zu bringen. Eine Aenderung der 
Gebühren für Feuerbeſtattung iſt notwendia, da ſte zurzeit 
auch noch einige tauſend Mark koſtet. Redner wünſcht, daß 
die Vorlage an ben Ausſchuß zurlückverwieſen wird, damit 
ote Anträge Kunze werarbeitet werden können. Der Senat 
möge eine Erklärung darüber abgeben, wie er ſich zur Kom⸗ 
munaliſierung des Beſtattungsweſens ſtellt und möglichſt 

bald eine diesbeztügliche Vorlage einbringen. 
Stadtv. Dr. Herrmann (D. P.) trat ebenfalls für die 

Kommunaliſierung des Beſtattungsweſens ein. Eine noch⸗ 
malige Ausſchußberatung der Vorlage ſei nicht zweckmäig. 

Stabtv. Kunze (U. S. P.) betonte, daß die Beſtimmung, 

wonach die Gebühren ermäßigt werden können, nicht ge⸗ 
nügt. 

Der Antrag auf Erböhung der Gebühren für Ausländer 
wurde angenommen, alle anderen Anträge der Vinken ab⸗ 
gelehnt. Die Vorlage wurde dann gegen die Stimmen der 

Linken angenommen. 

Die ſchlechte Berteilung der Säuglingsmelle). 

„Was gedenkt der Senat zu tun, um die Milchverſor⸗ 
gung der Säuglinge ſicherzuſtellen?“ lautete eine dringliche 
Anfrage der Stadtv. Frau Leu (U. S. P.) 

Senator Jauffon erwiderte, daß die Milchlieferungen 
knapper geworden ſind. Bisber wurden täglich 14—16 000 
Liter geliefert, zurzeit nur 11—12 000 Kiter. Die Säuglings⸗ 
milch ſei zwar ſichergeſtellt, aber es laſſe ſich nicht vermet⸗ 

deu, daß bin und wieder Stockungen eintreten. Durch das 
Eistretben auf der Weichſel ſei es nicht möglich, die Milch 
von jenſeits der Weichſel nach Danzig zu bringen. Wenn 
einer Verkaufsſtelle Säuglingsmilch fehle, möge man ſofort 
das Ernahrungsamt anrufen, das bann für Abhilfe ſorat. 

Stadtv. Frau Leu (U. S. P.) war mit dieſer Antwort 
nicht zufriedben. Daß im Winter weniger Milch celiefert 

wird, iſt verſtändlich, aber in dieſem Winter iſt die Milch⸗ 
verteilung noch ſchlechter als im Kriege. Es iſt vorgekom⸗ 
men, daß 8 Verkaufsſtellen keine Säuglingsmilch abgeben 

konnten. Erſt müſſe man die Ernährung der Säuglinge 
ſicherſtellen, bevor man auf Haushaltungskarten Milch ab⸗ 

gebe. Wenn nicht genügend Milch vorhanden iſt, ſoll man 

die Ausgabe ron Haushaltungsmilchkarten unterlaſſen. Die 
Verteilung der Säuglingsmilch muß vorher geregelt wer⸗ 

den, nicht erſt dann, wenn die Frauen vergeblich auf Milch 

warten. Es darf nicht ſein, daß ein Geſchäft Haushaltungs⸗ 

milch fehlt. 
Senator Fanſſon antwortete, daß verſchtedene Gebiete, 

die während des Krieges Wilch nach Danzig lieferten, beute 
abgetrennt ſind. Jetzt ſei man in der Hauptſache auf den 
Werder angewieſen. Der Milchhandel habe gewünſcht, die 
Berteikung ſelbſt vorzunelhmen. Das Ernährungsamt werde 

darauf dringén, daß jeder ſeinen Verpflichtungen nachkomme. 

Stadtv. Frl. Meyer (Dintl.) wünſchte Aufklärung, warum 

man das Angebot eines Gutes in Pommerellen, täglich 
100 Liter Milch nach Danzig zu lieſern, nicht angenommen 
habe. 

Senator Januſſon verſprach eine Unterſuchung dieſer An⸗ 
gelegenheit. Aus Pommerellen kommen täglich 3000 Liter 

Milch, für die pro Liter 1,0 Mark Manipulationsgebühr 
an Polen gezahlt werden muß. Die Koſten trägt die Stadt 

und werden dieſelben aus den Ueberſchüſſen für Schiffs⸗ 
lieferungen bezablt, (äw——‚ *   milch verteilt, während an anderer Stelle die Säuglings⸗ 
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Mite ö: 9. zzun vertwenb 
Senator Wanſſen er 

vöbnmesansSſfes- Geſchehn. ů ů 
Slabtn. Gras Weuke (38) wiar Parauf bin, daß eine 
Meterel focar ochmiics vertellt babhs. . 
Die Sladtvp. Len und Rahn warrn mit der ihnen ertell⸗ 

ten Kuskunft nicht zufrteben. — 

Da wettere Wortmeldungen nichi vorlacen, war bie 

Kusſprache beendet. ů 

ODie Vbſchttixten ber Sihe. 

llofrit treten kounten, Hel den Dründen in Schlolit 

ſllen die Ondranten erit nach 15 Minnien in Tatla⸗ 

keit getreten ſeien. Rebner verlangt Muſtlürung, 1. ob ge⸗ 

nünend Oydranten vordanden (ind, 2 in welchem Beltraum 
eine Reviſton der Oydranten ſiattfludet. 

Direktor Fuchs erklärte, dat bei dem Vrande aul dem 

Gelünde der Artilleriewerkfiatt dle belden Hodranten nicht 
verſaagt baben. Vertiagt babe die eicene Pumpanlage der 

Artillertewerkſtatt, die wöchentlich revibiert werde. Auch in 

Scidlis haitten die Oydranſen nicht verſagt, doch lei iore 
nahl dort zu gerlng, In Schioliz liecge alle 280 Meter ein 

dydrant, was man früber für genügend bielt. Ingwiſchen 

werden ſchriälweiſe neue ydranten eingebaut, zunächſt in 

der inneren Stadt, wo bie Entfernung auf 8 Meler gemin⸗ 

dert worben iſt. Danzio verfuügt über 8000 Oydrauten, die 

in Ziblſchenränmen von 4—6 Wochen nachgelehen werden. 

Trößdem kuͤnne es vorkommen, daß ein Oybrant einfriert. 

Stabßtv. Brann (3) wies auf die Notwenbliakett bin, die 
öybranten von Schuee und Eis zu reinigen. 

Stadt. Kunze (11. E. P.) verlangte, daß die Hydranten in 

Zwiſchenränmen von 10—14 Tagen geprüft werden. 

Branddirektor Kudicke [Sildberte die näheren Umſtände 
des Feuers in Schidlitz, Der ſtarke Wind und der Umſtand, 
daß das Haus zum größten Teil aus Hols erbaut war, be⸗ 
hünſtigten eine ſchnelle Ausbreitung des Feuers. Selbſt 

mit den ſtärktlen Schlauchleltungen war die Feuerweör 

machtloc gehen das Feuer. Auhberdem mußte die Wehr die 

Menſchen in Sicherbeit bringen. Das Waſſer habe nicht 
den ßenligenden Druck gehabt, weil Schidlitz ſehr hoch liege. 
Danzig habe zwar die älteſte, aber auch die ſchlechteſte 

Waj rleitung. Es ſind die verſchiedenſten Oorſoteteh. 

Danztia vorbanden, Um die Hydranten alle 10 Tage zurre 
dieren, kehlt es an Krüften. Selbſt dann ſei es möglich, daß 
ein Hybrant einfriert. 

Stabtv. Nit (D. P.) erklärte, daß bei dem Schidlitzer 
Brande die Feuerwehr ibre Sthuldigkeit getan habe, wie er 
perſönlich ſoitſtellen konnte. Der Waſſerdruck ſei nur ſchwach 
gewefen. Eür die Vororte ſei die Feuersgefahr noch aröher, 
als in der Stadt, deshalb muß für ausdrelchenden Schutz ge⸗ 
ſorgt werden. 

Elne Aufrage des Stadtv. Gen. Grüntzagen wünſchte 
Anfklärung, weshalb das Wirtſchaftsamt an Dr. Feldir 
und Aſſefor Brieſewitz Gratifikatlonen gezablt habe. 

Senator Dr. Eſchert erwiderte, daß nur Dr. Feldiz 
insgefamt 15 %%0 Mark erhalten habe. Dieſer iſt auf Privat⸗ 
otenſtvertrag angeſtellt und iſt durch dieſe Summe den Be⸗ 
amten im Gehalt gleichgeſtellt worden. Afſeiſor Brieſewitz 
habe nichts erhalten. 

Stadtv. Gen. Grünbagen erklärte, dat dann gegen die 
Zahblung nichts einzuwenden ſei. 

Der aleichen Anſicht war auch der Stadtv. Rahn (K.), der 
ober dagegen vroteſtierte, daß das Wirtſchaftsamt bei der 
Beliekerung der ansländiſchen Schiffe einen 5Dprozentigen 
Valutazuſchlag erhebt. 

Senator Vaaſſon vertrat die Anſicht, daß der Zuſchlag be⸗ 
rechtigt iit. Die dadurch aufgebrachtrn Summen dlenen der 
Nerbilligung der Lebensmittel. 

Die Tagesorbnung der öffentlichen Sitzung war damit 
erledigt. Schluß der Sttzung um 7½ Uhr. 

3 En. — — 2 35 ů 

Kurte, Dud baß anf Veſclud des Er- 
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ſchließlich, 
Ma⸗ ein⸗ 

Volzmarkt, Silberbülte his einſchliehlteh Reu⸗ 
garzen. — 

eine Auhroge bes Siabtv. Aunze üu. & v), Seigafticle üabtgen ſus den Siimmbeiict 3: TuraMans pes Poer, 
70 Mi, beuLahnben au ber Kieberütt und in K ſaht ae Ubeißen Teil⸗ Ler Siabt, 75 . 

wo beide Malt die Hodrauten nicht loſort in Tä⸗ r Slimmbesirr C: Peßtrtsſönle em 
Wahlſtelle kur de 

Echwarzen Meer.— 
einſchliehlich Neugarten und Promenade, Schiblit, Stabt⸗ 

geblet, Xliſcholtland-und St.⸗Albrecht. ů ——— 
Woblſtelle für den Stimmbesirk D: Besirksmlhchenſchule 

Langfußr, Bahnhoſſtraße 162. —. Der Stimmbezirl umſaßt: 
Langfuhr, Neuſcholkland, Schelmübl, Zigankenbers, Große 

Allee, Schichau⸗Kolonie. — u 
Wahlſtelle für den Stimmbezirk E: Begirkeknabeuſchule 

Neufahrwaffer, Caſper Straße 47/8. — Der Stimmbezirk 
umfaßt: Neufahrwaſſer, Gröſen, Lauental, Saßpe, Weichſel⸗ 

münde⸗ 

    

    

  

   

  

    

Krakau, Weſtl. Neufäbr. 

— Wablbercchtist ů 

iſt jeder männliche und weibliche Angeſtellte in dem Wabl⸗ 
bezirk, wo er wohnt, wenn er ů 

1. volllahrig iſt; ü‚ 
2. eine Angeſtellten⸗Verſicherungskarte beſitzt, in ber 

innerhalb des Jabres 1921 wenigſtens ein Bettrag nach⸗ 
gemieſen iſt. 
Auf Grund eines amtlichen Gutachtens von dem Präſi⸗ 

denten Dr. Laß ſind wablberechtigt und wäblbar die Ange⸗ 
ſtellten, die Zuſchußkaſſen angebbren. Das aktive Wablrecht 
können bieſe Angeſtellten ausüben, da ſie im Beſitze einer 
Verſicherungskarte find, alſo auch ble, bie Lebensverſicherun⸗ 
gen bezahlen, da der Arbeitgeber für ſte einen Anteil bezah⸗ 
len muß. 

Nur die Verſicherungskarte gilt als Ausweis! 
Desbbalb muß jeder Angeſtellte im Beſitze ſeiner Ange⸗ 

ſtelltenverſicherungskarte ſein. Die Arbeitgeber ſind ver⸗ 

Afa⸗Bund⸗Mitalted mutz ſein Wahlrecht ausüben. 
Wählt Afa-Bund! 

Das nächſte Schwurgericht. Für die am 16. Januar 
beginnende Schwurgerichtszeit ſind bis jetzt folgende 
Sachen zur Verhandlung angeſetzt worden: Am 16. Ja⸗ 
nuar gegen die Zimmermannsfran Emilie Etmanski 
aus Schidlitz wegen Meineides. Am 17. und 18. Ja⸗ 
nuar gegen die Muſikerfau Paula Dettloff aus Danzig 
wegen Totſchlags. Am 19. Januar gegen den. Kauf⸗ 
mann Johannes Schneider aus Stutthof wegen Brand⸗ 
ſtiftung. In Außſicht ſteht noch die Sache gegen den 
ehemaligen Eiſenbahnbetriebsaſſiſtenten Paul Schal⸗ 
dach aus Prauft wegen Unterſchlagung im Amt. 

Gewerkſchaftliches. 
Ein Geſetzentwurk zur Bekämpfung bder Arbeitsloſinkeit 

in den Vereinigten Staaten. 
Auf Grund der Reſultate der kürzlich abgehaltenen 

Arbeitslojenkonferenz reichte der Vorſitzende des Senats⸗ 
komitees für Arbeitsfragen einen Geſchentwurf ein, der die 
Schaffung eines Ausgleiches auf dem Gebiete der Arbeits⸗ 
möglichkeiten vorſieht. Es ſoll dabei ſo vorgegangen werden, 

daß öffentliche Arbeiten in Perioden aktiver Tätig⸗ 
keit in der prtvaten Induſtrie nicht durchgeführt, ſondern 
fütr Depreſſionsperioden reſervieri werden ſollen. 
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Dir Stimmbezirk umfaßt: Ausenwerke 

Wablſtelle für ben Stimmbezirk P: Bczirksſchnle Hen⸗ 
bude. — Der Stimmbezirk umſatzt: Heubude, Rieſelfeld, 

vflichtet, ͤie Karten den Angeſtellten anszuhändigen. Jebes 

   

  

    

  

   
      

von ungeſäbt 1 850 000 000 Söflar perurſacht werden. 

teh würde die öffentlichen Krbetten där Staaten Dieſes Ge 
unb Lemcluler üu Reſetveſormativnen der Privatenter⸗ 

uktionspolkit nebinungen machen und ſie der Prod 
kapitals unterwerfen. Die Zelten der Depreſſion ů 

Ummer Kriſen, die in Verhlliniſten beuründet find, auf die 
die privaten Unternehmungen keinen Einfluß As uns 
könnenf ſie ſind oft genug in ber Preispoltiik der Trüſts und 

Ronzerne bearündet. Die Gefabr beſtebt baber, daß Ple Iu⸗ 

vuſtrie ſich dieſes Geſet zunutze macht, ſobald ſte es für zweck⸗ 

müßig hült, bie Proburtion einzuſchränken und eine künſt⸗ 

liche Urbelistlofigkeit beraufzubeſchwören. 

Volkswirtſchaftliches. 
Zufammenſchluß bentſcher Schiffahrtsgeſellſchaften. 

Es gibt wohl kaum ein Unternebmen, das durch den Ver⸗ 

ſailler Vertraß ſo hart mitgenommen wurbe, wie bie grotzen 

Schiffahrtsgeſellſchaſten, die ibren Schlffspark nabezu reſt⸗ 

los an die Entente ablieſern mußten. Die Wieberaufrich⸗ 

tung der großen Schilfahrtsgeſellſchaften wurde trotzdem 

eifria betrieben.. — 

Gegenwärtig vollziebt ſich eine Annüberung zwiſchen den 

deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften inſofern, als ſie für einige 

Linten Vereinbarungen getroffen haben, die bie gegenſeltise 

Konkurrenz wenn nicht gänzlich ausſchalten, ſo boch erbeblich 

mindern. Nur in dem wieder aufgenommenen wichtigen 

Vertehr zwiſchen Neuyork und den deutſchen Seebäſen iſt 

ein Ausgleich noch nicht gefunden. 

Daneben vollzieht ſich ein näheres Inverbindungtreten 

der geſamten Bremer Schiffabrisgeſellſchaften, Das gleiche 

iſt in Hamburg zu bevbachten, ſo daß bie Unternehmungen 

an dieſen beiden bebeutſamen Haſenplätzen in ibrer Linien⸗ 

führung unter Feſtſetzung der Fracht⸗ und Perſonentariſe zu 

einem Uebereinkommen gelangen werden. Für die weitere 

Entwicklung deutſchen Ueberfeeverkehrs werden dieſe Be⸗ 

ſtrebungen von größter Bedeutung ſein. 

   

  

    
   

  

      

  

   

  

    

  

Konſumgenoſſenſchaftliche Propaganda. Die glänzende 

Entwicklung des Konſum⸗, Bau⸗ und Sparvereins „Produk⸗ 

tivn“, Hamburg, beruht nicht zum geringſten Tell auf der 

von ihm ſeit ſeiner Gründuug ſyſtematiſch betriebenen ge⸗ 

noſſenſchaftlichen Aufklärungs⸗ und Erziehungsarbeit. Wäh⸗ 

rend der Kriegs⸗ und Nachkrienszeit mußte die genoſſen⸗ 

ſchaftliche Propaganda ſehr eingeſchränkt werden. Nachdem 

nun aber Warenknappheit und Zwangswirtſchaft zum größ⸗ 

ten Teil Uberwunden, ſollte wieder genoſſenſchaftliche Pro⸗ 

paganda großen Stils betrieben werden. Zunächſt galt es, 

dle Leiſtungsfähigkeit der „Produktion“ der Bevblkerung vor 

Augen zu führen. Zu dieſem Zwecke fand eine Waren⸗ 

ausſtellung in fämtlichen Räumen des Hamburger Ge⸗ 

werkſchaftshauſes ſtatt. Zuſammenfaſſend darf geſagt wer⸗ 

den, daß eine genoſſenſchaftliche Warenausſtellung in elnem 

ſolchen Ausmaß und in ſo künſtleriſcher Aufmachung bis 

dahin wohl noch nicht gezeigt wurde. Nach Zählungen dürfte 

die Geſamtbeſucherzahl auf etma 40 000 zu ſchätzen ſein. Auf 

dieſe Ausſtellung war durch Annoncen in den Tageszeitun⸗ 

gen und durch Plakate in den Verkaufsſtellen, beſonders 

aber durch einen Reklamezug aufmerkſam gemacht. Sämt⸗ 

liche Automobile der „Produktion“, 38 an der Zahl, darunter 

15 Laſtztüge mit Anhängewagen, fuhren in geſchloſſenem Zuge 

durch die Straßen Hamburgs, alle mit Plakaten verſehen, die 

auf die Ausſtellung aufmerkſam machten. 

DSDĩwĩwĩiĩiwieiieicicecteeccicðcðcðcceceeeeieieieieiĩiĩiĩeĩieieieieeieeeeeeeieeeeeeieiiieeiSSSxSxSxStxxSftitftfPPPPꝓPPPPPxPxPPxxxxxxxP—2—2.—   

Der Entdecker Trojas. 
Zum 100. Geburtstag von Schliemann, 6. Januar. 

Der Name und die Tat Heinrich Schliemanns, 
deßſen Geburtstag am 6. Jannar ſich zum 100. mal 
jährte, ſind ein leuchtendes Beiſpiel für den deutſchen 
Idealismus, der ſich oft an der griechiſchen Schönheits⸗ 
welt entzündete. Schliemann hat eine ganz neue 
Epoche deutſcher Ausgrabungstätigkeit und der Alter⸗ 

forſchung Üüberhaupt eingeleitet, und feine 
Leiſtung iſt um ſo erſtaunlicher, als er ſich ohne wiſſen⸗ 
ichaftliche Schulung daran machte, die für ewig ver⸗ 
loren geglaubte Welt Trojas zu neuem Lichte zu er⸗ 
wecken. Schon als Knabe begeiſterte er ſich für die 
komeriichen Gebichte, und im 8. Jahre entwarf er in 
ſeinen kindlichen Träumen einen eingehenden Plan, 
wie er dieſes Troja, das in ber Schilderung des Dich⸗ 

nor ihm ſtand, ausgraben wolle. 
egſchien ihn zunächſt von dieſem 

U. Mit 14 Jahren wurde er Lehr⸗ 
g in einem kleinen Kaufmannsladen und mußte 

e kühnen Hoffinungen in der Umgebung der ge⸗ 
bulichſten äglichkeiten vergeſſen. Doch ſeine 

und Tatkraft brachten ihm bald den Aufſtieg, 
er es als Fünfzigjähriger zum reichen Groß⸗ 

rin St. Petersburg gebracht hatte. Nun konnte 
den Idealen ſeiner Jugend wieder zuwenden 
twahrhaft großartigem Umfang zur Ausfüh⸗ 
2 1571 unternahm er zum erſtenmal eine 

eile, die ihn zu den Wundern der helleni⸗ 
uUnd zu den Stätten der homeriſchen Ilias 

Im Anblick dieſer Natur, auf der noch immer 
rder Verklärung ruhte, im felienfeſten 
die Wirklichkeit dieſer Dichterbilder und 

erklärte er es für ſein Lebensziel, 

nts ihrem mehr als 2000 jährigen 
Er begann nun jene erſtaunlichen 

   

   

  

   

   
   

   

   

    

   

  

   

        

   

    

     

  

gung ſetzten und ſeinen Namen überall berühmt 
machten. Noch im Jahre 1871 ſetzte er den Spaten auf 
der Stätte des alten Troja an; 1874 folgten die Gra⸗ 
bungen von Mukenä, 1878 war er von neuem in Troja, 
1880 grub er in Crochomenos, 1884 in Tiryns und 

1890 nochmals in Troja. Für dieſe Arbeiten opferte 
er nicht nur große Teile ſeines Vermögens, denn die 
Grabungen haben ihm jährlich die für damalige Zeit 

feine Kraft, und führte mit unermüdlicher Zähigkeit 
ſeine Pläne durch, die ihn von Erfolg zu Erfolg 
ſchreiten ließen. Freilich blieb auch die Anfeindung. 
nicht aus; Hemmniſſe und Zwiſchenfälle aller Art 
türmten ſich ſeinem Streben entgegen, und lange hat 
die Stellung Schliemanns innerhalb der archäologi⸗ 
ſchen Forſchung zwiſchen begeiſtertem Lob und völliger 
Ablehnung hin und her geſchwankt. Heunte iſt man dazu 
gelangt, ſeine Verdienſte und Mängel unparteiiſch 
gegeneinander abzuwägen und ihm ſeinen Ruhm zu 
ieltee ohne die Schattenſeiten ſeiner Tätigkeit zu ver⸗ 
ennen. 

Wenn le, ſo bewährte es ſich hier, daß „der Glaube 

ſelig macht“, ſagt Adolf Michaelis in ſeiner ſchönen 
Charakteriſti? Schliemanns in ſeiner Geſchichte der 
archäologiſchen Entbeckungen: „Er verlieh Schliemann 

eine Wünſchelrute, um die verborgenen Schätze aus dem 

Boden znu locken, und leitete ihn auch in der Wahl der 

Stellen, wo er graben ließ. Damals glaubte die Welt, 

das homeriſche Troja habe auf der Höhe von Bunar⸗ 
baſchi, über dem Austritt des Skamandroſe in die 
Ebene, das neue Flion auf dem Hügel von Hiſſarlik 
gelegen, Schlieman grub in Hiſſarlik und fand das alte 
Troja. In Mykenä würde nicht leicht jemand auf den 
Gedanken gekommen ſein, unmittelbar hinter dem 
Löwentor zu graben; ein Mißverſtändnis der Worte 
des Pauſanias bewog Schliemann, hier nach den 
Gräbern der Atriden zu ſuchen, und er fand, wenn auch 
nicht gerade dieſe, ſo doch eine noch ältere, noch über⸗   
große Summe von 100 000 Mark gekoſtet, ſondern auch. 

raſchendere Gräberſtätte. In Tiryns lag ſcheinbar 

eine ſo dünne Erdſchicht über den Felſen, daß eine 

Ausgrabung kaum Lohn zu verſprechen ſchien; Schlie⸗ 

mann griff ſie an und legte das Muſter einer homeri⸗ 

ſchen Herrenburg bloß.“ Bei all dieſen unvergäng⸗ 

lichen und die „Wiſſenſchaft vom Spaten“ umwälzen⸗ 

den Leiſtungen darf aber nicht vergeſſen werden, daß 

der kühne Entdecker Trojas ein Dilettant war, der 

neben allen Vorzügen des Dilettanten, der hinge⸗ 

benden Liebe, dem fanatiſchen Glauben an ſein Werk 

und ſeiner praktiſchen Vorurteilsloſigkeit, doch auch die 

Fehler des Dilettanten hatte. Mangel an Kenntniſſen, 

Verranntheit in beſtimmte Ideen. So verſtand er 

weder von künſtleriſchen noch geſchichtlichen Dingen 

etwas, ließ ſich leicht von phantaſtiſchen Vorſtellungen 

fortreißen und ſah z. B. in harmloſen „Geſichts⸗ 

urnen“ die merkwürdigſten kuh⸗ und eulenförmigen 

Göttinnen. Sodann war er feſt davon überzeugt, daß 

er die homeriſche Vorzeit als die nach ſeiner Anſicht 

älteſte Kulturſchicht in der größten Tiefe ſuchen müſſe, 

und ſo trieb er benn in Hiſſarlik die Grabungsſchächte 

ſo unaufhaltſam in den Berghügel hinein, daß er den 

wichtigſten Teil der wirklichen homeriſchen Burg für 

immer zerſtörte. In Tiryns werrde er nur durch 

ſeinen Mitarbeiter Dörpfeld verhindert, die Manern 

des Palaſtes, in denen er unwichtigen Kalkmörtel ſah, 
einfach fortzuwerfen. Auch ſeine Grabungsberichte 

waren ungenau und unzuverläſſig, und ſie ſind erſt 

verbeſſert worden durch die ſachkundigen Fachleute, die 

ihn beſonders bei ſeinen ſpäteren Ausgrabungen un⸗ 

terſtützten. Trotz alledem bleibt Schliemann für im⸗ 

mer der Entdecker Trojas, der geniale Mann, 

der die Ausgrabungen in weiten Kreiſen erſt populär 
machte, der die homeriſche Welt aus Schutt und Trüm⸗ 

mern neu auferſtehen ließ und deſſen Tat nicht unter⸗ 

gehen wird, ſolange die Welt Homers im Denken und 

Empfinden der Menſchen noch einen Platz haben wird.   
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Danziger Nachrichten. 
oh Gelentwuuif Aher die pußendſehung 2 Detae tzon Wöhntingen öů 

bar Genat dem Volkst der Bearlinbung des 
3— heißt es: — — 

Die wiriſchaftliche Entwickelung wützrend des Krieges 
amuß nach bieſem Bat gur Aauß Hiat baß nicht nur infolge 

  

rehns der privaten kett ein erheblicher Mangel 
ohtrungen überbaupt eingetteten it, ſie hat auch da 

Gehubri baß in boblreichen Eilen Sie veihaubenen Wopmnn⸗ 
gen mangelbaft unterhalten werben, ſo daß ihre Vewohn⸗ 
Parkeit bei weiterer Bernachläſftiauna der Unterhaltung in 
Graſe geſtellt wirb. Om allgemeinen iſt dleſe Erſcheinung 
Darauf zurückgzufüßren, dab bahlreiche Eicentiüimer, beſonders 
Eigentümer älterer Häuſer, nicht in der Lage ſinb, aus den 
Erträgniſſen die Koſten der Unterbaltung zu beſtreiten, 
In Einzelfällen panbelt es ſich aber auch um folche Haus⸗ 
eigentümer, die ibre Wobnungen abſichtlich verfallen 
laf ſen, Sie rechnen darauſ, daß dieſe Wobnungen ſchließlich 
durch die Baupoligvt geſchloffen werden und daß es ihnen 
bann möglich iſt, ſie zu Geſchäftsräumen herzurichten und 
legen hohe Mietzinſe als ſolche zu vermieten. In bleſen 

llen iſt es notmwenßis, dte Inſtandſetzung der Wohnungen 
im Bwangawedge burchzufltüren. 

Das vorliegende Geſet ſetzt eine Verpflichtung ber 
Gruubſtücseigentümer und ber ihm gleich zu achtenden 
erſonen zur Inſtanbſetzung von Gebäuben feſt, ſoſern hieſe 
ſtanbſetung zur Erhaltung der Bewohnbarkeit von Woh⸗ 

mingen notwendia iſt. Gegebenenfalls kann die Inſtand⸗ 
ſetzung auch gegen den Gillen des Eigentümers 
vorgenommen werden. Die Roſten hat der Eigentümer zu 
tragen. Sofern eine Eingtehung der Koſten nicht möglich 
4 kann Übre Sicherſtellung durch zwangsweiſe Eintragung 
einer Oppother auf das in Betracht kommende Grundſtück 
erfolgen. 

— 

Forderungen der Erwerbsloſen. 
Etne gut beſuchte Verſammluna ber Erwerbeloſen tagte 

geſtern morgen im Lokale von Schmibtke. Es wurbe lebhaft 
Klaue darüber gefuührt, daß die Winterbelbilfe erſt 
einem kleinen Bruchteil zuteil geworden iſt und daß der 
geliekerte Gachwert minberwertig, jedoch ſchon zu ben kom⸗ 
menben Preiſen verrechnet würde. Anſtoß hat wiederholt 
die Art erregt, in der Beamte mit Arbeitsloſen umſpringen, 
lie als minderwertige Menſchen behandeln. Es wurde 
dann Stellung zur wirtſchaftlichen Lage des Freiſtaates ge⸗ 
nommen und bedauert, daß die naheltiegenbe Vertenerung 
der Bedarfsartikel dte Arbeitsloſen beſonders empfindlich be⸗ 
laſtet und bie Übergroße Not ins Unerkrägliche ſteigert. So⸗ 
dann kam die Nilchverſorgung der Gäuglinge 
aur Erörterung. Die Kinder leiden unter Milchmangel. 
Die Beſchlüſſe des Volkstages ſind den Ausführungsorganen 
nicht bekannt, und ſoweit ſie bekannt, werden ſie zu umgehen 
verſucht. Den Klagen entſprechend waren auch die einſtim⸗ 
mis angenommenen Anträge. 
der Erwerbsloſenunterſtützung um 180 Prozent, Milchbelie⸗ 
ferung der Kinder wie bisher bis zum 6. Lebensfahre; Gr⸗ 
werbsloſenunterſtltzung für die Saiſonarbeiter; gleiche Un⸗ 
terſtützung für Männer unb Frauen; Nachzablung für die 
ausgefallene Kindermilch? Nachzahlung ber erhöhten Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung vom 1. Jult 1921; Erhöhung der 
Mietentſchädigung um 100 Prozent; Erledigung der Anträge 
der Erwerbsloſen bis zum 21. Januar 1922, 

Das Unterrichtsgeſetz für die polniſche 
Minderheit. 

Im Geſetzblatt fär die Frete Stadt Danzig wurde unterm 26. Degember 1031 bas Geſetz betr. ben Unterricht der polni⸗ ſchen Minderheit veröffentlicht. Damit iſt eine geſetzliche Grundlage für die unterrichtliche Verſorgung der Kinder von Erztehungsberechtigten polniſcher Abſtammung oder Mutterſprache geſchaffen. Der grundlegende 5 1 lautet: „BVäter oder erziehungsberechttate Mütter polniſcher Abſtam⸗ mung obder Mutterſprache, die bie Danziger Staatsange⸗ börtgkett beſitzen, können beantragen, daß ihre Kinder in Volksſchulen oder Volksſchulklaſſen mit polniſcher Unter⸗ richtsſprache unterrichtet werden. Sonſtige Erziehungs⸗ berechtigte können für Kinder Danziger Staatsangehörigkeit, für die ſie die Erötehungsberechtigung haben, den gleichen Antrag ſtellen, ſofern dieſe Kinder nicht deutſcher Abſtam⸗ mung oder Mutterſprache ſind. Alle Schulen und Schul⸗ klaſſen, die nicht für eine nationale Minderheit beſonders eingerichtet ſind, gelten als Schulen mit deutſchemCharakter.“ 
Danach ſind nur Kinder Danziger Staatsbürger zu be⸗ rückſichtigen; es kommen nur Volksſchulen in Frage. Auf Kinßer deutſcher Abſtammung oder Mutterſprache findet das Geſetz ketne Auwendung. Nach s 2 iſt eine zweimalige An⸗ meldezeit vorgeſehen. Für ſolche Kinder polniſcher Er⸗ ztebungsberechtigter, die bereits eine Schule beſuchen, läuft die Anmeldezeit bis zum 31. Januar, für die ſchulpflichtia werdenden Kinder, alſo bie Sechstäihrtgen, gilt der Ein⸗ ſchulungstermin, der beſonders bekanntgegeben wird. 

Jamuar können alfo bei dem zuſtändigen Schulletiter bes Schulbezirkes, in dem die betreffenden Erziehnnasberechtig⸗ ten wohnen, btejenigen Kinder angemeldet werden, die be⸗ retts eine Schule befuchen. 
SSSSS——ͤ— 

Danziger Stadttheater. 
„Aida.“ 

Die Titelpartie, die uns erſt kltrzlich zwei Künſtlerinnen von Klaſſe (die Roeſeler und die Sanden) geſchenkt batten, ſang geſtern Retna Backhau?. In rechter Erkenntnis, baß ihre weiche und gut modulationsfähige Stimme den bynami⸗ jchen Anforderungen dieſer Rolle nicht gewachſen ſel, ver⸗ zichtete ſie auf Kraftproben und verſuchte eine ſein durch⸗ bachte, glutvolle und raſſige Darſtellung mit zurückhalkender Zartheit edel klingender Pianos geſchickt zu ergänzen. Auf dieſem Wege gelang es ihr zum guten Teil, die von leiden⸗ ſchaftlichem Seelenkampfe durchwühlte Geſtalt der Aida glanbhaft zu machn. Daß ihr das doppelt gſtrichene Cim Vianiſſimo mißlang, üft entſchuldbar, doch zu oft nur fiel ſie in ein ſchleppendes Tempo, aber Otto Selberg am Pult 
behielt die Initiative in ber Hand und brachte die Auffüh⸗ jung tinmer wteder in Fluß. Daß der Bote von Hermann Irtedenreich geſungen wurde, bedeutete gegen die frühe⸗ 

  

ren Aufführungen darchaus keine Verbeſſerung. 
Das wieder faſt ausverkaufte Haus Überſah eintae rleinere Misorieze und antttierte beifalsfroh den glücklich aelungenen Durchſchnitt, Vefansft Dr. O. A. 

Gefordert wird: Erbbhung 

der Gr 
2 2. ‚ Werud, Da L Dartn Pruce 

ů Lun daß das v CIO 1 K Müt= SDSDD 
Unterricht ber polniſchen Minderheilt bis O Sosihze, 3 üs derradlt ff. ; Vim Bcan ie 

Wie man heute Geld verdient. 
Wewitz, wir daben noch ehrbare gaufteute, bel benen Lreu 

und Glauben, das kauftnänniſche Bort, noch eiwas gilt, Ste 
verſchwinben aber binter jener neu aufgekommenen Eorte, 
die mit allen Mitteln ſchuell und fehr reich werden wil, die 
ein Ca wettes Gewiſſen hat, bei der alles aebeiligt iſt, wenn 
er Welb einbringt. Vielfach ſind das Beute, bie den kauf⸗ 
männiſchen Beruf urſprünolich gar nicht erlernt batten. Vor 
der Straflammer wurde geſtern über einen Fall verhandelt, 

bet demn manche intereſſanten Dinge zu Tage kamen. Ange⸗ é klaat war der Kauſmann Paul Wiedenhöft aus Dan⸗ 
big, der ſies wegen Betruges in neun Fällen und Urkunden⸗ 
alichung eu verantworten hatte. Der Angeklagte befinbet 
ich in Unterſuchungshaft. Er beſuchte das ſtaatliche ym⸗ 

naſtum in Danzis, ſtublerte bann in Köntigsvera Volkswirt⸗ 
ſchaft und Sprachen, erlebiate 1011 in Neufahrwaſſer bei ber 
Artillerte ſein Dienſtjahr, ging dann in die kaufmänniſche 

Praris machte bret Jahre den Krieß mit. Darauf kam 
er nach Dandig als Oberleutnant an das Bekleidungs⸗ 
inſtanbſetzungsamt. Nach dem Kriege wurde er im Brenn⸗ 
ſtofſamt angeſtellt und hatte hier ein Monatsgehalt von 
250 und 300 Mark. Das Gehalt war nicht glänzend und dies 
begünſtiste wohl die Neigung, Nebengeſchäfte zu 
machen. Ruch fetner Angabe dandelte er mit Tabak, Süß⸗ 
ſtoff, Kokaln uſw. von amertkaniſchen Schiffen nach den ruſfi⸗ 
ſchen Ranbſtaaten. Verner handelte er mit polniſchen Noten. 
Sein Vermögen aibt er mit 36 000 Mark an. Er lieh dann 
große Summen bazn, und verzinſte ſie mit 120 Prozent, 
Blüicher führte er nicht und er vermag auch kber den Umfang 
der Geſchäfte keine Helege vorzulegen. Er genoß den Ruf, 
4 bis 5 Millionen Mark „verdient“ zu haben und hieſige 
lowte Zoppoter Kaufleute liehen ihm hohe Summen, obwohl 
ſte gar keine ſolibe Grundlage für bieſen Kredit hatten. Aber, 
auch das iſt ein Kennzeichen unſerer Zeit, ſie erwarteten vnd 
erhielten einen geradezu unglaublichen herausfordernden 
Zinsfuß von 120 Prozent. Fur ſo ſchäbige und 
überflülſſige Geſchäfte, wie bie des Angeklagten, floſſen bie 
MiAlenen, weil ſie in dem Zinsſuß ein arbeitslofes 
Elinkommen brachten, bas jährlich höher war, als 
das Kapital ſelbſt. Wir haben es bei den Geſchädigten 
alſo atich nicht mit weißen Engeln zu tun. Die Darlehns⸗ 
geber ſollen geſchädigt ſein um 8350 000, 750 000, 60 000, 80 000, 
8500, 1052, 476 000, 162 000, 1 150 000, 56 000 Mark. Ferner 
hat der Angeklagte einen Scheck gefälſcht. Er iſt derjenige, 
der auch einen Scheck auf den Namen des Stadtrats Dr. 
Grüünſpan fälſchte, boch bieſer Fall kommt hier nicht zur Ver⸗ 
handlung. Wie der Angeklagte angibt, hat er ſeine geſchäft⸗ 
lichen Quellen deshalb dunkek gehalten, um keine Konkurrenz 
zu erhalten. In polniſchen Banknoten hatte er einen Um⸗ 
ſatz von 14 Milllonen Mark, obne daß man ihn an der ſchwar⸗ 
den Börſe erblickte. Bei dieſer Notenſpekulatton will er 
einen großen Verluſt erlitten haben und nun lieh er immer 
weiter Geld und bezahlte damit die 120 Prozent Zinſen 
und glaubte durch weitere Schlebergeſchäfte wieder hoch zu 
kommen. Die Anklage nimmt nun an, baß der Angeklagte 
den Geldgebern falſche Tatſachen vorgeſpiegelt habe, um das 
Geld zu erlangen. Der Angeklagte wies darauf hin, daß er 
große Summen des Magiſträts bei ſich führte. Im Septem⸗ 
ber 1918 machte er ſeine erſten Geſchäfte. Er kaufte angeb⸗ 
lich auch Automobile und gründete mit dem Magiſtrat eine 
Einkaufsgeſellſchaft. Zur Beweisaufnahme war eine größere 
Anzahl von Zeugen gelabden. Der Hauptzeuge war avber nicht 
erſchienen. Er iſt im Auslande. Da dieſer Zeuge aber wich⸗ 
tig iſt, wurde beſchloſſen, die Verhandlung zu vertagen und 
noch weitere Zeugen zu laden. — Das Ergebnis der Ver⸗ 
handlung war aber ſchon nach den Ausſagen des Angeklagten 
bemerkenswert. Wären ihm ſeine dunklen Geſchäfte gelun⸗ 
gen, dann hätte er in unſerm Sodom und Gomorra als 
„Ehrenmann“ gegolten. 

x Die Sezarbetten werden ſo geſerdert werden, baß der 

Das Schickſal des Saargebieis 
behandelte Verwaltungsdirektor Vogel geſtern abend in 
einem Vortrag, der vom Danziger Heimatdtenſt 
veranitaltet worden war. Der Reduer iſt aus dem Saarge⸗ 
biet, hat die Schikanen der Franzoſen am eigenen Leibe er⸗ 
fahren und iſt im April 1919 ausgewieſen. Aus dieſem 
Grunde iſt es zu verſtehen, wenn er die Unterzeichnung des 
Friedensvertrages für einen Fehler hält. 

Der Redner ſchilderte die Kämpfe des Saargebiets für 
die Erhaltung des Deutſchtums in früheren Zeiten, ging 
dann auf die Entwickelung der Induſtrie über, um zum 
Schluß die Schtkanen der Beſetzungstruppen und der Saar⸗ 
Negierungskommiſſion, dle von ber Entente geſtellt wird, 
zu zeigen. Ein Lichtblick tſt der einmütige Wille der geſam⸗ 
ten Beyblkerung und der Partelen, ſich ihr Deutſchtum nicht 
rauben au laſſen. 

Das Schickſal des Saargebiets hat vlel Aehnlichkeit mit 
dem Schickſal Danzigs. Die Ausführungen des Nedners 
weckten verwandte Töne in den Herzen der Zuhörer, bie ſich 
gelobten, hier in Danzig, ebenſo wie im Saargebiet, den 
Kampf für die Erhaltung des Deulſchꝛums durchzuhalten. 

Neben dem Vortrage trug der Danziger Männergeſang⸗ 
vperein brei Lieder vor. Frau Dr. Spiegelberg⸗Ahrens 
brachte brei Lieder für Sopran von Brahms, Anſorge und 
Schubert vollenbet zu Gehör. Ingenieur Krüger konnte in 
ſeiner Bearltßungs⸗ und Schlußanſprache auf das erfolgreiche 
Wirken des Danziger Heimatdienſtes hinweiſen und ſchloß 
mit einem warmen Appell zur Mitarbeit aller Volkskreiſe 
den ant gelungenen Abend. ö 

  

Nenerung in der Benutzung ber Münzſeraſprecher. Dle 
Minöſernſprecher (Fernſprechautomaten) ſind in den letzten 
Tagen für den Einwurf einer Fernſprechwertmünze an 
Stelle des zurzeit erforderlichen Einzeleinwurfs von neun 
Zehnpfennlaſtücken für ein Ortsgeſpräch abgeändert worden. 
Die Fernſprechwertmünzen ſind bei den Poſtanſtalten der 
Stadt und der Vororte Danzig⸗Langfuhr und Neufahrwaſſer 
ſowie in den auf einigen Münzfernſprechern angegebenen be⸗ 
baben Verkaufsſtellen zum Preiſe von 90 Pfennig zu 
aben. 

Kautionsſchwindler. Der Kaufmann Guſtav Schult⸗ 
heis, welcher ſeit Februar 1921 hier Korkenmacher⸗ 
gaſſe Dein Agenturburean unter dem Namen „Dan⸗ 
ziger Treuhand“ führte, hat größere Kautionsſchwinde⸗   leien betrieben. 

ODyr Untrag wirs Deim Süheuher u. vesen E 

Er ſuchte durch Zettunggannoncen 

  

Vertrauensverſonen (ur ſeinen Betrieb, die banit eine tautipn von 10—80 000 Mark binterlegen mußten. Es lſt⸗ lliheis getungen, eine Anzahl Verſonen um die nterl keauntion zu prellen. Am 6. 1. 22 iſt er in 

  

Zoppot ſeſtaenommen und dort dem Gericht zugeführt worden. Goweit feſtgeſtellt werden konnte, beläuft ſich die Summe, die Sch. durch bie Vetrühgereien erlangt x hat, auf etwa 182 000 Mark. Sch. hat das erſchwindelke Gelbd angeblich vereits verausgabt oder im Epielklub verſpielt. Geſchldigte, welche blaher noch keine An⸗ H erſtattet haben, werden erſucht, dleſes bet ber Krimtinalpolizei hier umgehend zu tun. 
Als geſtohlen angehalten würden 1 goldene Herren⸗ taſchenuhr mit glattem Deckel ohne Monehramm 1 gol⸗ dene Armbanduhr, ſechseckig, Zifferblatt ſilberfarbig, ein Poſten Tiſch⸗ und Leibwäſche. Die Sachen liegen im Zimmer 35 des Polizeipräſidlums zur Anſicht ans. 
Ein geſtohlener Silberſchatz entbectt. Von der Kriminalpoltzei Langfuhr wurde durch Hausſuchung 

bei dem Arbeiter K., Hetligenbrunnerweg, der zuſam⸗ men mit anderen Silberdieben am 23. 12. 21 feſtgenom⸗ men wurbe, noch weiteres Diebesgut in Form von 533 Pfund eingeſchmolzenes Silber vorgefunben, welches 
bürſten iebſtahl bei Walter in Zopppt herrühren rfte. 

Geſtohleue Türbrücker ſind von der Langfithrer 
êertminalpolizei angehalten und beſchlagnahmt wor⸗ 
den. Als Täter iſt der Arbeitsburſche R. L. ermittelt. 
Beſtohlene Ebnnen ſich in den Geſchäftsſtunden von 
8—5.90 Uhr zwecks Beſichtigung und Abholung der 
Drücker im g. Kriminalbeßirk Hunptſtraße 71 e melben. 

Diebſtahl am Dampfer. Vor der Strafkaummer wurde über einen Hafendlebſtahl verhandelt, bet dem ver Arbetter W. P. in Neufabrwaſſer mit einem Boot an den Dampfer 
heranfuhr, um hier Viebesgut vom Dampſer in Empfang 
zu nehmen. Auf dem Dampfer war der Arbeiter E. B., der Schmalz in Kiſten und Benteln ins Waſſer warf, die daun 
von P. aufgefiſcht wurden. Das Schmalz wurde bann an 
einen Reſtaurateur verkauft. Es hatten ſich noch weitere vier 
Perſonen wegen Bethilfe und Hehleret zu verantworten, die 
jedoch freigeſproͤchen wurden. Das Gericht verurteilte die 
Angeklagten zu vier Monaten und 9h Monaten Gefängnis. 

Sünglingsmilcht Es mehren ſich wieber dle Milchverfäl⸗ 
ſchungen. Vor dem Schöffengericht haite ſich der Beſitzer 
einer auswärtigen Molkeret zu verantworten. Aus ſeiner 
Molkeret wurde Milch gelleſert, die 25 Telle Waſſer enthlelt 
und bis auf ,2 Prozent Fetigehalt entrahmt war. Der 
Amtsanwalt beantragte die Höchſtſtrafe an Geld mit 1500 
Mark. Das Gericht ſprach den Angeklagten frei, weil die 
Möalichkeit nicht ausgeſchluſfen erſchien, daß die Fälſchung 
ohne ſein Wiſſen erfolgt war. Dieſen weiſen Gerichtsbeſchluß 
werden ſich die Milchpanſcher ſelbſtverſtändlich zunutze machen. 
Filmichau. 

Lichtbilbtheater Langenmarkt. Den wenigen bisher ge⸗ 
zeicten ſchwediſchen Filmen ſteht auch das ſechsaktige Drama 
„Cuhrmann des Tobes“ in vorzilglicher Beſchaffenheit nicht 
nach. Der Fllm ſchildert das unfägliche bies zur Verzweif⸗ 
lung gehende Elend einer Familie, das durch die Trunkſucht 
eines Gatten und Vaters hervorgerufen wird. Störend für 
unſeren Geſchmack wirkt die ſtark aufgetragene religibſe Ten⸗ 
denz. Da der Film anderſeits aber die Folgen der Trunk⸗ 
ſucht wirkungsvoll vor Augen führt, wird er hoffentlich in 
dieſer Hinſicht eine aufklärende Wirkung ausüben. — Das 
zwette fünfaktige Drama „Der Bucklige und die Tänzerin“ 
zeigt die Rache eines von der Menſchheit verachteten Krüp⸗ 
pels an einer Tänzerin, die er heimlich liebt. In ſeiner 
glühenden Rachſucht wird er aber das Opfer derfelben. — 
Die 15. „Noboby“⸗Epiſode vervollſtändigt dieſen hervor⸗ 
zuhebenden Spielplan. 

é U Perſammlungs- Anheiger E ů 

Zeutralverband der Hotel-, Neſtaurant⸗ und Cafs⸗Anneſtell⸗ 
ten: Montag, den 16. d. Mts., 12 Uhr nachts, im Gewerbe⸗ 
haus: Verſammlung ſämtlicher Sektionen. Tagesordnung: 
Der neue Lohntariſ. 

ungſozialiſtengruppe. 
Wonnergten, abends 7 Uhr, im Parteibureau, 4. Damm 

Nr. 7: Vortrag des Gen. Früngel. Zahlreiches Erſcheinen 
wird erwartet. Gäſte willkommen. 

  
Standesamt vom 11. Jannar 1922. 

Todesfälle. Alma Schlegel geb. Jäger, 34 J. 3 Mon. — 
Frau Martha Berlin geb. Blöhm, 47 J. 10 Mon. — Frau 
Martha Matriciani geb. Niklas, 65 J. 3 Mon. — S. d. Poſt⸗ 
ſchaffners Guſtav Weſtphal, 1 J. 5 Mon. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
‚ 

  

Polniſche Mark: (Auszl. —) 600 am Vortage 6,35 
Hollar 17⁵ „ „ 1659 
Engl. Pfund: 730 v 
Franz. Franks: „ 
Gulden 1„5 

      

Waſſerſtandsnachrichten am 11. Januar 1921. 
  

         

9. J. I0. I. Kurzebrakæ .. ＋ 1,68 ,54 
Zawichoſt ... ＋ 0,92 Montauerjſpitze 0,96 ＋0,86 

9.. Pieckel 1.16 l.06 
Warſchau . 2,10 Dirſchau 1,20 1,10 
Plokk.... 4 ,23 Einlage 2,30 .2,66 

10. 1. Schiewenhorſt 2,54 ＋2,80 
Thorn... I,10 Schönau O. P.. 6,66 6,64 
Fordon. 0,2 Galgenberg O. P. ＋ 4.70 .4,68 
Suim....0.0 0.3 Reuhorſterbuſch. P 202 L.2.02 
Graudenz ... 2 ,20 ＋ I, Anwäch's 1,07 L, 35 

  

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Eruſt 
Lovps in Danzig; für Inſerate Bruno Evert in 

livo, — Druck von J. Gehl & Co., Danzig      



   

          

    

    

   

    

55 — um — Linden-Restaurant und Cafée; 
Delaummachung Uur, Abtetüdt, Oraben d3 Gegendder der Marxtnane Toelephon 2006 1      

    Lerhrle Im Derſend; ber 3 2— ime Dbfns le „e Me Vic- — rsauen 

euien ShutzllssterPoll.H Emiuund Albenn-Aepsiy 
   

    
    

    

    

     

    

  

     
          

Dtdenber 1 gewählt worden: ‚ öů 2 s 
aus dem Krelſe der Arbeitgeber. öů vier Vocslorbene gchoötrte vom L. Januar 1898 der Stadt. ů rran 

(ohne Stimmabgade — 8 10 der Wahlordnunah. Verordneten:- Verzemmiung an, decen Vertranen Ilom am daruator Glo nroto Kanene aus 
1. Hitr Kaufmann Ouſtav Adolf Neumann, öK. Janvar 1579 das Ehtpnami ainen undenoldetan Städtrats Büdäpent m Trapp-Trumm 

2. „ Rechtsanwalt Dr. Eduard Heymam, Iberrug. Mit auhherordentlicher Hithguds Hai er Siende Aim SIUMmmungemusik 

Kcrankonshstelten ihm siellte, Nat er in, Arfolgreicher Walge 
— aus dem Kreiſe der Verfl 

Warme Küche bis 3 Unr nachts geöffnet 
ſcherten geiost und mit Wir an der Siun, Oeschicé, und hervor- — —— 

Idel der am L. 1. d. JS. ſtalige habten Wahl). 

  

      
     

   

    

       

     

  

     

     

       
    

  

         
   

   

  

tuτ Au des Magiitrabs altet. Dis en 
. „ Jau]mam Richord Loß, Luwabos, W ůn: Mum Sberfrn un Deusernat üer aal, en 

4. „ Kaufmamm Mar Gußthe. 
      

    
   

    

Higendem Versiündnfs an der Sümriehfung und dem Auzbas ee— 
des penen Lasarstie Ruarbeltet. 

  

   

  

    

      
    

  

   

      

   

    

   

1. Hetr Gewernſchueſtsangeſtellter Karl Knauer, 10 1 Pffchtertull- die Laulerkelt seines — 

nibeleſrger Mane reemn, e Caee, erg,- Me Pearrcligeh eene, Vee en eteereeesete:? 
ö 3. „ Gewerkſchaftsangeſtellt. Wildelm Godau,AAft mm koche-Ktung und Anerkennung velner Mitardelter er⸗ ů 
* 4. „ Gewerkſchaft ongeſtellter Mar EA! Vorbon. ů* ü 

—* 5. „ Gewerkſchaftsangeſtellter Frißh Spi Danzig wire Ihm vtets ein ehrendee Andenhen bewahrent ü ů 

Danig, den 10. Januur 1923. 

ber Senat der Frelen Stadt Danzig. 
(5920 

     

  

   

6. Fer Käate Dauter, 
7. Herr Phemer Anton Fooken, 
8. „ Maurer Wilhelm Dulskl⸗ 

Die auf den Wahlvorſchlägen weiter vor⸗ Dr. Tlehm. 
0e loſhnen Perſonen treien in der Reihen⸗ — 
olge ihter Benennung als Erſatzmänner ein. — 

Lete Giligneit der Wechl, Menn uuneihelb Nestaurant — Spielskle 
ia0 engefacgn Ke en Anſehtungen ——— — ö —— 1. Koen 8 ‚ — enn i 1 — 
Mmachung a n werden. ů „Kuche von n pi. 

Stadttheater Danzih. rs2 , v Mteie, ind del dem Vorſtand oder dem Verſicherungs⸗ — — 
1 anmbrmngen, das Derſhermssant enl. Sperlalltät: Hülnnerbrühe und ung. Gulasch 

    

    
    

Toleian flr;, 3380 Inh.: H. Elessou/ 

Iüernauignelos Kofee Dbne Absi      

        

   

  

    

       

    

      
    
   
   

    

    

   
    
   

    

     

     

ſcheidet. 65919 Direkilon: Nudelf Schaoper. AuMSüroe 0 Weine det Firma Tesdorpf, Lübec ö 
Danzig, den 10. Januar 1922. Heute, Mittwoch, den 11. Jaunar, nachm. 3 Uhr E — Flaschenverkauρff 

der Migemeh Det ruhnsog in Danzi Kleine Preiſe. EEüi Nelchhaitigste Auswohl in- u. auslündlscher Zeitungen am Piatzo, 
m nuſſe E e ßrungs⸗ x er momemeg Hengaſe 52. e m Danzig Roſenhildchen Swalgcl, eſeiſhſtSeeeeeseehο?οιιαεεαεσαεεπασ& 

  

  

Weihnachtsmärchen in 9 Bildern von Gerirud) „—, Sterbehafe.— 
Schwegmann und Dora Ottenburg. Kein Policenverfall. — 

Bekanntmachung. ‚ Muſih von Ludwig Schleßl. Günftiae Tarlſe fil ů‚ 

Hilfsbedürftige Kleinrentner und ühnlichel. Bild: Im Zauderwald. 2. Bild; Des Daters Erwachſene und Kinder. é ö 
Minderbemitrelte. deren Einkommen gar nicht „ Wiont öucsn 00 der Selch. ; id 28 Der Mbelteorgenifeiienen ö H 
oder doch nicht weſentlich im Ertrage ihrer In Windkönigs luftigem Relch. 5. Bild! De G3 W‚ inricht i inzel Möbel, 

it be ſächli unſerer lieden Frau Sonne. 6. Bild: Auf Mond⸗ und von der anze Wohnungseinrichtungen ow ꝛe einzelne Möbe Arbeit beſteht. die vielmehr hauptſächlich oder nönige Bergen. 7. Bilb; In Scmarzmännieins Acchryufssele 15 danzig aauch Büromöbel- Weeh 

  

  

      

doch zu »nem weſentlichen Teil von dem Er⸗ 01 3. Bild: Wieder daheim. ů „ „ „ 
irnge ihres Vermögens leben oder bis vor aspalalt. 8. Bild⸗ Brunos Schmidt, E f 
he be, S0u Lebensſhrbenſhriaen wüer Tanzeinlagen. Mallenpuden 35. Danziger Möbel fabrik 
ie das 60. Lebensjahr überſchritten haden Abends 7 Uhr. Dauerkarten C 2.. Damm Nr. 8. ů elephon Nr. 5025. 
oder erwerbsunfähig ſind und die Danziger — Wnene OS80 SOOO 

    
   
       

  

   
   

    
   
   

  

   

  

    

    

      
  

     

     
Staatsangehörigkeit beſizen, eine einmalige Frauenkenner 00000 — — E 
Veſchaffungsbelhilfe nach dem Maße der Be⸗ Luſtſpiel in drei Akten von Les Lenz. „ ‚ — ů 
dürftigkeit bis zum Betrage von 400 Mark Szeu. Leitung: Heinz Brede. Inſpekt.: Emil Merner. Neuerſcheinung: Robert El mann 
erhalten. Perlonen wie bekannt. Ende 91½ Uhb'. 

Ausgeſchloſſen hiervon ſind diejenigen Klein⸗Donnerstag, abends 7 Uhr Dauerkarten D 2. 
rentner ünd ähnliche Minderbemittelten, die eine Der Wildſchütz. Komiſche Oper. 
Penſion, Sozialrente oder Militärrente beziehen Freitag, abends 7 Uhr. Dauerkarten E 2. Herzog 
oder Anſpruch auf dic Beſchaffungsbeihilfe gemäß Heinrichs Heimhehr. Drama. 
Geſetz betr. Gewährung einer einmaligen Be⸗Sonnabend, nachmittags 3 Uhr. Kleine Preiſe. 
ſchaffungsbeihilfe an Empfänger von Invaliden⸗ Roſenhlldchen. Herausgegeben von 

renten ett. vom 20. 12. 21 haben. Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerkarten A l.g. Wilhelmine Kähler. 
Der Antrag auf Beihilfe iſt in nachfolgenden Mignon. Oper. 

Aufnahmeſtellen und zu den angegebenen Zeiten 7ss0600 ů Preis 8 Mark. 
zu ſtellen. r Danzig-Stadt: 0 „ ü Y lks t 

Für Danzis⸗stadt Wilhelm-Theater Buchhandlung Volkswach 
Petriſchule Hanſaplatz am Sonnabend, den 3Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 22. 

1, 1. 22 von 2—6 Uhr nachmittags. Buch⸗G (eenie un den Sictherter 2Zeppel. Dli. Dne Mnm & SσDCC60 ſtabe A-N. 

Heute, Mittwoch, den 11. Januar: „ Ou Momne lag, den 19. 1. 22 von 2- 6 Uhr 
nachmittags. Buchſtabe O0—Z. 

abends LLEA 

Kassenôffnung 6 Uhr 

er etoisſadend 
von 2-7 Uhr nachmittags. Buchſtabe A— Z. 

Wiebenhaſerne am Freitag, den 27. 1. 22 

Operette in 3 Akten von Karl Minloccer. 

Freitag, den 18. Januar: 

von 2—7 Uhr nachmittags. Buchſtabe 4— Z. 

Für Langfuhr, Neuſchottland. Schichaukolonie: 

Hränter Schlager der Saison 11l 

„Der Tanz ins Glück“ 

MNädchenſchule Bahnhofftraße am Freitag, 

Operette in 3 Akten von Robert Stotz. 

Altstädtischer Graben 8 
noben der Tabakfabrik M. A. Hasse. 

uuch-, Manutaktur-, Kurz- und Wolluaren 

HAAAAAL 
Damen-Hostüme unn Müntei. 

L Solange alter Vorrat, noch günstige Kau „ 
legenheit zu niedrigen Preisen. 

      Der Frauen Hausſchatz 
Jahrbuch für Arbeiterfrauen u.⸗-Töchter 

  

          
   

   

    

      

     

   

    

    

   

     

    

  

    

      

     

  

        

    
  

     

     Zahn⸗Krante) 
werden ſofort behandelt. Neue 
Gebiſſe, Reparaturen in einem 
Tage. Speszialität: Gebiſſe ohne 
Plaite. Gold⸗Kronen uſw. unter 

voller Garantie. 

      —
 

  
  

Elektromotor, 
2 P5S., Gleichſtrom mit FJeld⸗ 
regulierung zu Raufen geſucht 

Mahſiher Volksſtimme 
m Spendhaus 6. 

    

  

den 13. 1. 22 von 2—6 Uhr nachmittags. Buch⸗ 
ſtabe A-N. 

Am Mittwoch, den 18. 1. 22 von 2—6 Uhr 
nachmittags. Buchſtabe O0—Z. 

Für Neufahrwaſſer, Bröſen, Saſpe, 
Weich elmünde: 

Dankſchreiben Über ſchmerzloſes 
Zahnziehen. Niedrige Koſtenbe⸗ 

rechnung. 

Iuſtitut für Zahnleidende 
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5„ů rn W Gebe. Frerrsenr, Nohienmerrt Telef. f Dt 711 Lelef. Veeeeeeeessseeeseeee 
Mädchenſchule Saſperſtraße am Dienslag, von 10 bia 4 Uhr Uigfich und Sonntag von 10 bis 12 Lihr b 

den 17, 1. 1922 von 2 Kaßr nachmittags. ——— 580 2621 Wfefferſiabt 7 2621 2 22 1 2 1 2 
Buchſtabe Ler 8. „ Reuſch Li b Ee 1 f E 78 Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 2 3 

r Heubude, Neufähr: 75 c 
2 2 Schule Heidſeeſtraße am Sonnabend, den zulich: IK. 8 üů 

21. dir mehs 2—6 mmeewem Weelse der ůZ — ———— 8 für Schnellpresse und Tiegel 2 
ie Nahrungsmittelhauptkarte, ſowie der ——— .—— ä— ů 

—————— und die Steuerkarte Li chtbil 0 Theater IUA nacch Stenographie Buchd Gerej J0 HKC 2 
ind mitzubringen. —* — 3 j 

f ähmaschine Einzelinterricht “ AGdidruckerei J. Ue 0b. 
Danzig, den — (5921 uu. vamm 2. Seis eparieren scuel Eüi 2 Am spendhaus 6. 2 

ädti f Splelplan „ů — Olto Siede, Neugatton 11. 

Sietides Wohlfahrtsamt — vom 1. bls 13, Januar 1h½½αWilken & Söhne— —— ““I““˖D˖D˖DDees& 

     
  

  

ů Der zrod'e Sittenfiim — öů 

Daans. Der Tanz um Liebe und Glück HS— 
vel * 6 Akte aus dem Großsta dleben. 

elour⸗ In diesem Pracitwerk wirkt das gesamte ů 
k⸗ ů Berliner Schonheitsballett mit. Stübbenhol — 

für Dawen rnd Herren LDas Heheimais von Schloß Tatenstein U 
verden in vnterer hiesiger Sabrä vack nenesten Großes Kriminaldrama in 5 Akten. 

romen bel sorxfälkirster Ausiährung in Versdumen Sie nicht dieses Programm! ———— 

    

Dgnnher Gloſſen 
Heſft IU.... Mä. 1.50 
Heft 2 „Der Atheiſt“ „ 2.50 
Heft 3..„ 1.50 

    

                

   
      

     

  

         

           
     
     

    

  

   
    

   

ngepreg — — t SSotlland 1—2, Heft ͤ4.... „, 1.50 

ge Pre Geschlechtsleiden Muilb. Prilluit., zu baben in der 
Stroh- und Filazhut-Fabrik und ihre Behanglung durch unsciädliche lang- AmſnMsen? Buchhandlung Volkswacht 

erprobte Kräuterkuren ohne Einspritzung *—— 
und ohne Bersesstörung bei frischen und 
veralteten Leiden. Austuhrliche Broschüre mit 
Anweisung zur Selbsibehandlung und vielen Masbengarderoben 
Dankscdir. versendet diskret gegen Mk. 5.— 2 
Dr.C.. Kaueiser, med Veriag. Hannovgr.Udennstr.3 (z2 verleiht billia (5817 

Schibowski, Ritterg. I. 

ů Hut-RBazar zUum Strauß Am Spendhaus 6 und Paradiessdaſſe 32. 

„Annahmestalle 
mur Lawendelgasse Hr. 6—7. 

[Segenüder der Markthalle). kxsü 

   

  

     

    
     

  

   

  

   
   

  

       


